STERN entlarvt das 


under von 


Ids 


dem Stern seine 


: 
B 


berichtete 
gefreite w 
hose 5 Mc 
Tilgung 


Sprung zur deutschen Meisterschaft glückte in diesem jahre Erika Kraft 
(rechts), die in Düsseldorf Zuschauer und Kampfrichter ig engem 
Giermeier, Erikas Klubkameradin 


Flitterwochen in Chattanooga sind nicht rückgängig 
machen, aber die Ehe zwischen dem 23jährigen Arvil 
) seiner 11jährigen „Gattin‘ Eva ist ungültig. Gegen 

eine Frau, die statt Evas Mutter die Heirat 


Immer weitere Kreise zieht der Millionenskandal von Frankfurt, wo auf Empfehlung Zu aufgeblasen, der Kerl, grinsen die Pioniere... deren keitnent sich bei einer Tauchübung im britischen Pionierdepo 
von Dr. zer (oben) getarnte Konten entstanden. In Düsseldorf wurde F.Lochner von Southampton zuviel Luft in seinen Taucheranzug gepumpt hat und nun hilflos auf dem Rücken schwimmt. Die englischer 
eg über solche Konten Pionier-Reservisten, meist Werft- und Hafenarbeiter, werden zur Zeit an Tauchergeräten ausgebildet FOTO: PIRATH 5 
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Eine „Burg der Wissenschaften‘ will die Bundespost 
auf dem höchsten Berg Deutschlands, der Zugspitze, errich- 
3 ten. Institute der Max-Planck-Geselischaft, ein UK W- und 
ein sollen in dem Bau untergebracht werden. 
8 3 Hier das Modell der Südostseite gesehen FOTO: DPA 
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„Erledigt‘‘, stimmte der Hamburger Senat Das teuerste Kleid der Welt trägt der 
über den Fall Schleicher ab. Der STERN Filmstar Gloria Swanson. Auf dem Wege zum 
berichtete in Nr. 3, daß der frühere Ober-_ Waldorf-Astoria-Hotel in New York wird sie 
gefreite wegen Diebstahls einer Wehrmocht- von Polizisten mit gezogenem Revolver: be- 
hose 5 Monate Gefängnis erhielt, Jetzt wurde wacht. 450000 Mark kostet das mit 100000 


Tilgung im Strafregister 


verfügt FOTO:DPA Zuchtperlen bestickte Gewand FOTO: 


Nr. 21 flog aus der Bahn und stürzte um. Das englische MG-Kabriolett, gesteuert von 
James Beihl, geriet beim Straßenrennen für ausländische Wagentypen in San Diego in einer 
Kurve ins Schleudern. Fahrer und Wagen kamen mit ein paar Schrammen davon FOTO: AP 


Nur wem der Schuh paßt, der zieht ihn sich an, sagt der Hollywoodstar Mona Freeman, wenn liebe Kolleginnen 

den Versuch machen, über sie zu klatschen. Außerdem beruft sie sich auf den Titel ihres neuesten, gerade beendeten 

Filmes „Höre nicht auf Böses". Zusammen mit Tony Curtis und Jan Sterling spielt sie darin eine der Hauptrollen FOTO: AP 


ben, ein Amateur hängt der lange Hein ten Hoff über dem 38jährigen Belgier Karel Sys, Schnell wie die Feuerwehr verbessert der 31jährige Terry Browne aus Grossingen bei New York seine Rekorde. 
= dem viel zu langsamen Hamburger mit Tricks, Schnelligkeit und blendender Halbdistanz- Sein neuer Weltrekord, mit dem er seine Vorjahrsleistung weit überbot: er übersprang auf Schlittschuhen fünfzehn 
echnik in Brüssel die Europa-Meisterschaft der Schwergewichte abjogen konnte FOTO: AP_ Tonnen. Das ist eine Entfernung von 8,6im. Beruflich hält er bei der Feuerwehr das Sprungtuch FOTO: UP 
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Zweimal hob Wachtmeister Schwarz die Kelle und versuchte den Wagen des flüchtenden 
Karl Heinz Nitschke zu stoppen. Beide Male gab der betrunkene Fahrer Vollgas und zwang 
den Beamten, zur Seite zu springen. Nach dem zweiten Versuch griff Schwarz zur Pistole 


In Notwehr handelte Schwarz, glaubt Bonns Polizeichef. In Hamburg fuhren Wagen der moto- 
risierten Verkehrspolizei drei Menschen tot, während die Verkehrssünder entkamen ohne Passanten 
zu überfahren. Woraus folgt, daß es manchmal zweckmäßiger ist, die Nummer zu notieren und 
dem Autobesitzer einen Strafbefehl auf den Tisch, statt eine Kugel in den Reifen zu knallen 


Übers Ziel geschossen 


Bonner Poliielieukuiee schießt betrunkenen Kraftfahrer an 


Damit eines von vornherein klar sei: Herr Nitschke, 
der sich in Bonn betrunken ans Steuer seines 
Wagens setzte, ist nicht unser Mandant. Im Gegen- 
teil, wir meinen, daß die von unseren Gerichten 
wegen Trunkenheit am Steuer im allgemeinen aus- 


ener Kraftfahrer. Und dabei gibt 
es Gerichte, die immer noch glauben, die fahr- 


ebensowenig das richtige 
Mittel zu sein, um der Verwilderung des Straßen- 
verkehrs zu begegnen. Zur Schußwalffe greifen 
sollte ein Polizist nicht anders, als wenn unmit- 
telbare Gefahr fürLeib undLeben eines Menschen 
besteht. In einem Lande, das für Mörder und 
Gewa vom Schlage eines Pleil und 
eines Halacz nicht einmal die Todesstrafe 
kennt, schießt man nicht gleich auf Verkehrssünder' 


Die wilde jagd ging über drei Kilometer durch das nächtliche Bonn. In der Deichenstraße und auf der 
Poppelsdorfer Allee stellte sich Wachtmeister Schwarz dem Wagen entgegen. Nitschke und seine Braut 
Eugenie Kaufmann kamen von einer weinfrohen Zecherei im Hotelschiff „Knurrhahn“ (1). In der Kaiserstraße 
setzte sich der Polizeiwagen auf ihre Fährte (2). Die Punkte 3 und 4 bezeichnen die ersten Versuche, den 
flüchtigen Nitschke zu stoppen. Nachdem sich der Beamte zum drittenmal dem Wagen entgegengestell: 
hatte (5), wird der Betrunkene an einer Bahn-Unterführung (6) endgültig gestoppt. ‚Trotz der Schuß 


verletzung, die er gar nicht 


Zum Klin tastete der verwundete Karl Heinz 
Nitschke im Krankenzimmer. Vorher riß er das Hemd 
über das Gesicht, um sich vor der Kamera zu schützen. 
Die Blutuntersuchung hatte eine Alkoholmenge von 
2,3 pro Mille ergeben, auf gut Deutsch: Volltrunken- 
heit, Seine Braut zündete sich zum Schluß der Fahrt 
eine Zigarette an. „Sie hatte Nerven“, meint die Poli- 
zei. „Hätten Sie die Nerven gehabt, dann würden Sie 
nicht ‚geschossen haben“, erklärte die Mutter der 
Braut. Auch darin dürfte ein Stück Wahrheit liegen 


gemerkt hatte, rammte er das quergestellte Auto der 
fahrerin war so ermüdet (oder benebelt), daß sie nicht einmal die Schüsse des Beamten gehört haben wil! 


, seine Mit- 


Über dem Ziel liegt der zweite Einschuß des Polizei- 
beamten. Die erste Kugel aus knapp drei Meter Ent- 
fernung verfehlte knapp den Reifen des Autos, die 
zweite durchschlug das Verdeck und traf die Lunge des 
Fahrers. Wachtmeister Schwarz galt seit 1934 als 
tüchtiger Polizist und Soldat. Aber diesmal stimmt 
etwas nicht. Denn entweder zielte er dorthin, wohin er 
auch traf, dann ist er fehl am Platze. Oder er traf 
dorthin, wohin er nicht zielte, dann gehört er nicht in 
die Polizei, sondern zunächst in einen Schießkursus 
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In der „‚Heldenschlucht‘‘ von New York, zwischen den Wolkenkratzern des unteren Broadway wurde Kapitän Carlsen 
ein triumphaler Empfang mit Konfettiregen zuteil, wie ihn nur Ozeanflieger Lindbergh und General McArthur erlebt haben 


Carlsen 


erzählt dem Stern seine Geschichte 


Der Mann, der sein Schiff zwölf Tage und dreizehn Nächte gegen den schwer- 
sten Sturm dieses Jahrhunderts verteidigte, hat alle Angebote der Filmgesell- 
schaften, der Fernsehstudios und der Reklamekonzerne lächelnd in den Wind 
geschlagen. Was er selbst zu erzählen hat, das sagte er unserem Korrespon- 
denten auf dem irischen Flugplatz Shannon, wo er auf die Reparatur des Flug- 
zeuges warten mußte, das ihn zurück nach USA zu seiner Frau und seinen zwei 
Kindern brachte. Vor zwei Wochen begannen wir mit dem Bericht über Kapi- 
tän Carlsens Leben. Heute können wir als einzige deutsche Zeitung seine eige- 
ne Darstellung über sein Ausharren auf der „Fiying Enterprise‘ veröffentlichen. 


„Das Unbehaglichste war die Schlagseite“‘, erzählte Kapitän Carlsen, als er dem Foto- 
grafen vormachte, wie man sich auf einem Schiff, das keine waogerechte Planke mehr 
hat, bewegt. „Und dann das Schlafen! Ich hatte meine Matratze zwischen Wand und Boden 
eingeklemmt. Wenn die See rollte, wachte ich immer wieder auf, weil mein Kopf gegen die 
Wand schlug. Aber man gewöhnt sich an alles, schließlich schlief ich mit steifem Nacken‘ 
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Carlsen 


„Recht fleißig, aber nicht immer > ech, schrieb Hinpelihed Rohde von der „Hilleroed Almenskole‘‘ dem siebenjährigen Kurt 


Henrik Carlsen (x) ins Zeugnis. Kein Wunder, der Junge mit den blauen Augen und dem blonden Schopf war lieber mit dem vom 
Vater selbstgebauten Segelboot als mit dem Schulranzen unterwegs. Mit 14 Jahren verließ er die Schule und heuerte als Schiffsjunge an 


ch, Kapitän Kurt Henrik Carlsen, protestiere 

feierlich gegen Gott, das Meer und die Wellen, 

daß sie mir mein Schiff genommen haben.“ Der 
Notar nimmt die Worte zu Protokoll, und wäh- 
rend vom Dach der Fischerkneipe „Chain Locker“ 
am Zollamt von Falmouth das helle Bimmeln der 
kleinen Schiffsglocke herüberklingt, setzt Kapitän 
Carlsen seinen Namen unter das Dokument. 

So will es die in England noch heute gültige 
Formel, wenn ein Kapitän sein Schiff aufgeben 
mußte, weil eine höhere Gewalt ihm das Steuer 
aus der Hand nahm. Gott hat es so bestimmt, das 
Meer und die Wellen haben es gewollt, und dem 
Menschen bleibt nichts, als zu protestieren. 

Nun ist er ein Kapitän ohne Schiff, aber er ist 
kein Kapitän ohne Ehre — wenn auc gegen ihn 
inzwischen ein paar Matrosen aufgetreten sind, 
die dem Kapitän die harte Disziplin an Bord ver- 
argten und die ihm seinen ungewollten Ruhm 
neiden, und wenn auch diese Matrosen behaupten, 
Kapitän Carlsen habe die in Rotterdam übernom- 
mene Ladung Roheisen nicht richtig verstauen 
lassen und er habe zu spät SOS gefunkt. „Solange 
mein Schiff noch manövrierfähig war, hatte ich 
kein Recht, um Hilfe zu bitten“, erklärt Kapitän 
Carlsen unserem Reporter zu diesem Vorwurf, 
„schließlich hatte bei dem Sturm jedes Schiff 
genug mit sich selbst zu tun.“ 

Draußen, auf dem Marktplatz der kleinen engli- 
schen Hafenstadt Falmouth, deren Name an diesem 
Tag zusammen mit dem Kapitän Carlsens in die 
Geschichte der Seefahrt unauslöschlich eingetragen 
werden soll, jagt eine Regenbö die andere. Zu 
Tausenden stehen die Menschen und warten, daß 
Kapitän Carlsen an der Seite des Bürgermeisters 
ins Rathaus der Stadt geht, um noch einmal seinen 
Namen zu schreiben, diesmal ins Goldene Buch 
der Stadt. Kameramänner haben ihre Apparate, 
Rundfunkreporter ihre Mikrophone undBildberich- 
ter ihre Kameras aufgebaut, aber der Mann da 
drinnen scheut sich vor diesem Rummel, er hat 
sich vor der mörderischen See weniger gefürchtet 
als vor den Menschen, die um jeden Preis ihre 
Sensation haben wollen, die aus ihm einen Star j er = 
machen möchten, aus ihm, Kurt Carlsen, der doch Fe Be 


weiter nichts tat als seine Pflicht. P Carlsens erste und einzige Liebe ist seine Frau Agnes. Er lernte sie im 

„Ja, wenn ich es geschafft hätte“, meint er ver- Hause eines Kaufmanns in Skodsborg kennen, wo sie Stubenmädchen war. 
wundert und verwirrt, und als ihm nachher die grisen steuerte in den Ferien der Navigationsschule die Jacht des reichen 
Mikrophone der englischen und amerikanischen Kaufmanns, so lernten sie sich kennen. 1938 heirateten sie in Amerika — 


Rundfunkgesellschaften entgegenstarren, da sagt inigen Hi die Kopitän Carlsen unserem Reporter erzählte 


mitgebracht, aber das Schicksal war dagegen.“ 
Und während der Pfarrer von Falmouth das See- 
mannsgebet für die Männer auf hoher See spricht, 
drückt Kapitän Carlsen verstohlen die Hand sei- 
nes Kameraden Dancy, der mit ihm die letzten 
Tage an Bord der sinkenden „Flying Enterprise” 
zugebracht hat. 
Nur einmal wird er hart und bestimmt und 
schneidend kalt an diesem Tag. Das ist, als die 
Manager von Film und Presse ihm seine Story 
für teures Geld abkaufen wollen. 100 000 Dollar 
bietet Mr. Hindle-Briscall für die Bühnenrechte. 
Orson Welles will für das Recht der Verfilmung 
jeden Betrag zahlen, und das Magazin „Life”- 
winkt mit 17 500 englischen Pfunden. Eine dänische 
Brauerei hat ein „Carlsen-Exportbier“ hergestellt, 
eine amerikanische Firma möchte Kapitän Carlsen 
gegen ein hohes Honorar fotografieren, wie er 
sich seinen Bart mit ihrem elektrischen Rasier- 
apparat abnimmt, und die Vertreter einer welt- 
bekannten Schallplattenmarke bieten eine Mär- 
chengage, wenn Carlsen ihnen eine Platte mit der 
Geschichte seiner zwölf Tage und dreizehn Nächte 
an Bord der „Flying Enterprise“ bespricht. . 
„Id möchte ein für allemal feststellen“, sagt 
. Kapitän Carlsen mit erhobener Stimme, „— ich 
7 möchte ein für allemal feststellen, daß ich aus dem 
Leichtmatrose Corisen hat bereit a ale Meere ehrlichen Bemühen zweier Männer, ihr Schiff zu 
Aue Auf der „Claudia Marstal“ segelt er zwischen Let retten, keine finanziellen oder kommerziellen 
‚Bananen und Ananas sind für die 
‚und Westindien. Vorteile zielien wollte. Wir sind auf dem Schiff Mit 16JalırenbekamCarlsen zumersten Das selbstgebaute Motorrad, 
geblieben, nicht weil wir auf eine Belohnung mal das Ruder eines Schiffes in die Hand von dem unser Bericht erzählt 
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aus Holz, gie inänner auf ihnen aber eisern waren, da begannen jene unsterblichen 
Sagen. der See, denen Kapitän Kurt Carlsen in diesen Tagen ein neues Kapitel hinzugefügt hat. Auch der junge 
Carlsen verbrachte seine Lehrjahre auf Segelschiffen. Die Dreimast-Bark ‚‚Claudia Marstal‘‘ war drei Jahre seine Heimat 


hofften — die bekommen Kapitäne überhaupt 
nicht —, sondern weil es die Pflicht eines Kapitäns 
ist, so lange auf seinem Schiff zu bleiben, bis es 
untergeht. Und ich habe weder den Wunsch, ein 
Hollywoodstar zu werden, noch ein Buch zu schrei- 
ben — ich möchte Seemann bleiben und wünsche 
mir nichts, als ein neues Schiff!“ 

Begreifen wir recht, was es heißt, wenn einer 
Ehren und Geldsummen und eine sorgenfreie Zu- 
kunft ablehnt, um wieder unterzutauchen in den 
Alltag, aus dem er gekommen ist, um nichts 
weiter zu sein, als ein leidenschaftlicher Seemann, 
ein glücklicher Familienvater, unbekannt und 
ungenannt, wie 37 Jahre lang bis zu dem Tag, da 
der Name Carlsen für zwei Wochen um die ganze 
Welt ging? Wenn wir das begreifen, dann wissen 
wir, was wir von den Vorwürfen zu halten 
haben, mit denen mißgünstige Besatzungsmit- 
glieder den Ruhm dieses Mannes zu schmälern 
versuchten. 

Der STERN hatte als einzige deutsche Illu- 
strierte Gelegenheit, mit Kapitän Carlsen zu 
sprechen. Nicht für ein Honorar, sondern aus 
Freundschaft zu Deutschland und zu Hamburg, 
seinem europäischen „Heimathafen*, gab er uns 


dieses Interview. Was er erzähite, napen wir 
wörtlich mitgeschrieben. Es ist kein spannender 
Roman und kein Drehbuch für einen Abenteuer- 
film, es ist der schlichte Bericht eines Mannes, 
der weder von sich noch von seiner Tat Auf- 
hebens machen will: 

„Es war am zweiten Weihnachtsabend, an“ 
unserem Tannenbaum, den 'uns Hamburger 
Freunde in den Salon gestellt hatten, brannten 
die Kerzen. Das Wetter war schon die ganzen 
Tage nicht gut gewesen, aber dann kam der 
Sturm. Und es dauerte nicht lange, da war es ein 
Orkan, wie ich noch keinen erlebt habe. Das einzig 
Sichere für mich war, beizudrehen und das Schiff 
in den Wind zu legen. Wir konnten bei diesem 
Orkan nichts tun als warten, bis das Wetter auf- 
klaren würde. Aber von Stunde zu Stunde wurde 
die See grober und der Wind steifer. 

Am 28. ‚ als die „Flying Enterprise” 
bereits zwei Tage beigedreht gelegen hatte, rollte 


Der Stolz der Carlsens, die begeisterte Kleingärtner 
sind, waren nicht nur die beiden Söhne Kurt (links) 
und Anton (rechts), sondern auch die Zuchterfolge, die Vater 
Carlsen in Riesenkürbissen und Kohlköpfen aufzuweisen hatte 


Familie Carlsen in der Offiziersmesse der „‚Fiying Enterprise‘‘. Das Foto wurde vom Chef- 
letzten Ausreise aus New York aufgenommen. 


ingenieur George Brown vor der 


zwei Reisen keine Zeit hatte, nach Woodbridge zu. fahren, ließ er seine Familie auf einen Tog nach 
New York auf sein Schiff kommen. Fast wäre es das letztes 


in mit der Familie gewesen 
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So sarık die Flying Enterprise 


Kurt Carlsens Geburtshaus in Hilleroed 


(FORTSETZUNG VON SEITE 7) 


.eine enorme See von Steuerbord heran, 
etwa dreißig Meter hoch. Das Schiff schien 
fast zu kentern, der Kreuzmast tauchte 
ins Wasser, und von diesem Augenblick 
an kam die „Enterprise“ nie wieder auf 
den Kiel. Durch den ungeheueren Druck 
hatte das Vorsciiff einen Riß bekommen, 
und Luke drei lief voll Wasser, Da blieb 
mir nichts anderes übrig, als um Hilfe zu 
funken. Das war der kritischste Augen- 
blik für mich, denn jetzt ging es zuerst 
um die Sicherheit aller Leute an Bord, für 
die ich die Verantwortung hatte. Auf die 
‚Enterprise würde ich mich schon noch 
einige Tage verlassen können. Sie war 
ein gut gebautes Schiff, Sie war außer- 
ordentlich solide. Ich habe das Schiff über 
drei Jahre gefahren und den Atlantik 
viele Male gekreuzt. Ich wußte also, was 
sie vertragen konnte. Aber das Leben der 
anderen wollte ich dem havarierten Schiff 
nicht länger anvertrauen, 

Passagiere und Mannschaften mußten 
wir, da das Schiff Schlagseite nach Back- 


unterkonnte, ging ich schnell hin und 
munterte sie auf. Ih mußte ihre Ruhe 
und ihren Mut bewundern, besonders die 
alte Frau Müller zeigte eine großartige 


Am Freitagabend waren die ersten 
Hilfsschiffe da. Aber das Rettungsmanöver 
wäre in der Dunkelheit für die Passagiere 
zu gefährlich gewesen. So warteten wir 
bis zum Morgen des Sonnabend. Passa- 
giere und Mannschaften sprangen jeweils 
zu zweit ins Wasser. Ich fand, das war die 
härteste Entscheidung, die ich zu treffen 
hatte. Der Befehl „Alle Mann von Deck!“ 
war um so schwerer, als Frauen und Kin- 
der bei Sturm von 10 Meter Höhe in die 
bewegte See springen mußten. Dazu ge- 
hörte schon allerhand Mut. Aber es gab 
keine Panik, und ich war stolz auf sie. 
Sie hielten sich wunderbar. Besonders 
Frau Müller, sie war die älteste, aber sie 
sprang zuerst.” 

Der STERN hat in der letzten Num- 
mer ausführlich über die Rettungsaktion 
berichtet. Unser Bericht schloß mit dem 
Funkspruch des allein an Bord geblie- 
benen Kapitäns: „Ich bleibe, bis das 
Schiff abgeschleppt wird oder unler- 
geht.“ Wir. fragten Kapitän Carlsen, 

wann er diesen Entschluß gefaßt habe. 


Carlsens 


„Dieser Entschluß wurde nicht in einem 
bestimmten Augenblick gefaßt. Ich habe 
einfach gar nicht daran gedacht, das 
Schiff zu verlassen. Ich wußte, daß ein 
Schlepper unterwegs war und in zwei 
Tagen bei mir sein sollte. Und ich glaubte 
fest, daß die ‚Enterprise‘ bis dahin aus- 
halten würde, Schließlich war es nur die 
Pflicht des Kapitäns, dabei zu sein, wenn 
die Schlepptrosse an Bord genommen 
würde, und den Reeder auf dem Schiff zu 
vertreten bis zur Ankunft im Hafen. Man 
hat gesagt, daß ich auf dem Schiff blieb, 
weil es den Anspruch der Bergungsfirma 
auf Schiff und Ladung herabsetzen würde, 
wenn das Schiff noch bemannt wäre. Aber 


das macht keinen Unterschied, denn der 9 


Schlepper kam ja nach Verhandlungen 
mit dem Reeder meines Schiffes. Ich habe 
nie daran gedacht, ich fand nur, das war 
ich dem Reeder schuldig und den Leuten, 
die mir Fracht und Post anvertraut hatten. 
Sollte ich davonlaufen und es anderen 
überlassen, die Trosse an Bord zu holen?" 


Vom Sonnabend bis zum Donnerstug 


„Ein Kapitän ist eigentlich immer eia- 
sam. Wenn er die gehörige Disziplin an 
Bord bewahren will, darf er nicht zu fa- 
miliär mit seinen Offizieren sein, Ich habe 
viele Jahre Offiziere bei mir gehabt, aber 
sie sind für mich immer „Mr. Mate“ und 
das bleiben sie auch. Aber dafür habe ich 
Duzfreunde überall in der Welt, Radio- 
amateure, mit denen ich dauerndin Verbin- 
dung stehe, und die ich natürlich meist noch 
nie gesehen habe. Und dieses Funkgerät, 
mein liebstes Steckenpferd, war auch die 
beste Waffe gegen die Einsamkeit. Zuerst 
mußte ich ja Verbindung halten mit den 
Schiffen um mich herum, und wenn ich sie 
auch manchmal nicht sehen konnte, so 
konnte ich sie doch hören. Und als ich mit 
meiner Batterie sparen mußte, da habe 
ich mich hingesetzt und gelesen. Leider 
war es kein sehr spannendes Buch, aber 
es war das einzige, das ich fand ‚Der See- 
mann und das Gesetz’. Schlimmer war, daß 
ich mich auf dem schrägen Deck bei sol- 
chem Seegang kaum bewegen konnte. Bei 
Nacht war es ganz unmöglich, an’ 
zu gehen. Und da blieb dann nur das Ka- 
binendeck und ein Vorratsraum. 


Glücklicherweise fand ich in diesem @ 


Vorratsraum einen großen Kranzkuchen, 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


Wohnhaus in Woodbridge / USA 


bord hatte, in die Kabinengärge auf der waren Sie allein auf dem treibenden Fast 8M 
Steuerbordseite bringen. Sie hielten sich Schiff. Das Wetter, das sich zeitweise U-Bahnst 
alle prächtig. Die Frauen waren ziemlich beruhigt hatte, wurde wieder stürmisch. Bahnhof. 
ängstlich, aber wir versuchten, es ihnen Die Schiffe, die zur Hilfeleistung herbei- Praktisch 
so bequem wie möglich zu machen. Wir geeilt waren, kamen außer Sicht, die keit verd 
sagten ihnen, was los war, aber wir sag- „Flying Enterprise“ hatte immer mehr sprechen« 
ten ihnen auch, daß unser Schiff sich noch Schlagseite. Was taten Sie, wovon Ein Umst 
halten könne, bis Hilfe heran sei. Wenn lebten Sie — und fühlten Sie sich nicht 

ich ein paar Minuten von der Brücke her- manchmal sehr einsam? FREE 


Das ist er! .... Kapitän Carlsens Eltern hören die Stimme ihres Jungen, der draußen auf dem Atlantik 
allein seinen Kampf gegen Wind und Wellen ausficht. Über den amerikanischen Zerstörer „Keith“ 
wurde die Funkverbindung hergestellt. „jetzt wird alles gut!“ meinte Mutter Carlsen zuversichtlich 
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York M :Ei i in den fahrenden Zug 
New York von Morgen: Einsteigen in den fahrenden Zug 
Fast 8 Millionen Menschen leben heute in New York. Das Verkehrsproblem in dieser Riesenstadt ist zu einem Alpdruck geworden. Hier das Projekt der Zukunft: rollende 
U-Bahnsteige, zunächst unter dem Geschäftsviertel Manhattan. Gleich einer horizontalen Rolltreppe läuft das Perronband im Schrittempo (3—4 km/h) durch den 
Bahnhof. Mit derselben Geschwindigkeit fahren die kabinenähnlichen Wagen, die wie eine Zahnradbahn von einer Leitkette geführt werden, durch den Bahnhof. 
i Praktisch steigt man also in einen stillstehenden Zug. Sobald ein Wagen den Bahnhof verläßt, gerät er auf eine andere Leitkette, die mit 6 km/h seine Geschwindig- 
e keit verdoppelt, ihn auf eine 20 km/h- und schließlich auf eine 40- und 60-km/h-Leitkette überführt. Vor dem nächsten Bahnhof wird die Geschwindigkeit ent- 
sprechend vermindert. So sollen 5000 Fahrgäste innerhalb 10 Minuten abgefertigt werden. Unsere Zeichnung (rechts das Schema) zeigt den Kopfbahnhof Times Square. 


uaßıaysung 
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"6 km’h 


"20 


Ein Umstand hat die Ausführung des Projekts verhindert: New York weiß nicht, wie es während’der Bauzeit seine Menschen befördern soll ZEICHNUNG: GUNTER RADTKE 


Das Mausoleum mit Komfort auf dem Friedhof von St. Petersburg in Florida (USA). Hier ruht Mrs. Acklins, umgeben von Kakteen, Ther- 
mometern und dem Sternenbanner. Aber sie kommt nicht zur Ruhe, denn Radio, Grammophon, Neonlicht und die Scharen der Besucher, 
denen Briefträger-Witwer Roy Acklin gegen Bargeld den Deckel des Sarkophages öffnet (Bild oben), beeinträchtigen ihren ewigen Frieden 


Briefträger Acklins „Indisches Grabmal“ 


Vorstellung beendet. Hände in den Hosentaschen, 
Kaugummi zwischen den Zähnen und von der ge- 
ik ‘ schäftstüchtigen Trauer Mr. Acklins (links) wenig 

’ beeindruckt, verlassen die Besucher das Grabmal 


Nach Dienstschluß rast Briefträger Acklin per Motorrad zum Friedhof. Sein 
Auto hat er verkauft, um seiner Frau diese würdige Ruhestätte zu bereiten. 
Täglich hört man ihn von der Straße eine Stunde durchs Mikrophon Psalme 
singen. Er ist überzeugt, ein Gott wohlgefälliges Werk zu tun FOTOS: DPA 
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Die Ostarbeiter von Wehrder. im 
Hintergrund (x) Mikolo Gensa, der 
Vater des heute neunjährigen Heinz 


Staat muß aus dem Sonderhilfsfonds für ihn zahlen. 
Neben ihm seine Halbschwester Karin. Ihr Vater, ein deutscher Soldat und Olgas 
Verlobter, ist inRußland gefallen BILDBERICHT VON N. v. GORRISSEN UND }. v. LANG 


hat gegenüber den 
angezündet, um gegen Demon- 


UM BRENNT IN JERUSALE 
stranten vorzugehen. Grund für diese drastische Maßnahme ist die feindliche Haltung der Bevölkerung 


Verwaltungspräsident sagt nein, denn es han- 
dele sich hier um eine „Privatangelegenheit 
und Olga Janssen sei ins KZ gekommen, weil 
die Sicherheit des Staates erforderlich 

habe! Großvater Janssen stirbt über 

scheid vor Empörung. Der Vormund klagt. 
sechs Jahre zieht 

lich ist die 

vollen 


po auf den Janssen-Hof in Wehrder. 1942 
Gensa, dann Olga ins KZ. Beide kamen nicht wieder 


Die Oma, Bernhardine Janssen, sorgt 
liebevoll für die zwei Enkelkinder. 
Bisher tat sie es mit 108 DM im Monat 


hrer Regierung, mit Deutschland in direkte Verhandlungen zur Lösu ng 
derWiedergutmachungsfrage einzutreten. Mit über fünf Milliarden Mark beziffert der jüdische Staat seine 
Wiedergutmachungsansprüche. Die Demonstranten lehnen jedes Gespräch mit Deutschlandab FOTO: AP 


Die Mu 
man heu 
exerzier 


is 1941 die Bauern und Knechte = 
ehr- 
t 
2 ae Aber der Kreis- wem gebührie diese Hilfe eher als einem so £ 
Strich durch die echten Opfer des NS-Regimes! Der Oldenbur 
Rechnung. „Rassenpolitische Erwägungen und 
Reinhaltung der germanischen Erbmasse”, sagte 
j man in jenen Tagen. So kommt Gensa nicht als Ägypten: 
als Häftling 7404 ins KZ. Regelmäßig schreibt 
: 
: eines Tages auch sie. Im KZ Ravensbrück stirbi 3 { 
Olga Janssen. Auch Mikolo Gensa ist ums Leben B. 2 
gekommen. — Heinz’ Vormund, ein Angestellter zahlen, derselbe Staat, der seinem neunjähri- 3 er 
Die Mutter, Olga Janssen, mit dem - A 
kleinen Heinz kurz vor ihrer Ver- 
haftung durch die Gestapo 1944 Be 
Pi 
4 Geräu 
10 


Die Musen schweigen an den ägyptischen Universitäten. Jetzt haben nur die Waffen das Wort. Wo früher die heiligen Suren gelesen wurden, predigt 
man heute den Heiligen Krieg. Ägyptens älteste theologische Lehrstätte, die Azhar-Universität in Kairo, ist Militärstadt geworden. Auf dem Hof wird 
exerziert. Partisanen-Einheiten der Studenten, ausgerüstet mit Waffen aus Universitäts-Werkstätten, führen am Suez-Kanal Krieg gegen England. 
Ägyptens Intelligenz ruft und marschiert zum Kampf. Für Englands Intelligenz wird es täglich schwieriger, den Ausbruch des offenen Krieges zu vermeiden 


Das Haupt der Freischärler ist ein alter Rebell: 
Aziz el Masri Pascha, einst Ägyptens Generalstabs- 
chef, organisierte sein Leben lang Sabotageakte 


Auch der Rektor der Fuad-Universität greift 
zur Waffe. Zunächst nur symbolisch. Ein Soldat 


„Das Gewehr zerfällt in Kolben, Lauf...“ — 
Wo bisher Prediger und Missionare des Islam aus- 
gebildet wurden, lehrt jetzt der Militär-Instrukteur 


Nach englischem Muster unterrichtet ein ehemaliger Heeres-Instrukteur die Studenten in den 
gegen die Engländer und bringt ihnen die Nahkampftechnik der Partisanen bei 


Volk ans Gewehr 


Zur Armee zieht es auch die ägyptischen Stu- 
Ägyptens Hochschulen liefern Soldaten und Waffen 7 


. dentinnen, die sich freiwillig in Kairo zum Dienst 
in künftigen Schreibstuben und Lazaretten melden 


Geräuschloses Anschleichen üben die Studenten. Einst neigten sie sich in Demut gen Mekka. Jetzt haben sie den Koran beiseite gelegt und beugen sich militärischen Kommandos 


Nicht Wissen, sondern Mut ist ausschlaggebend 
für das heutige Examen an Kairoer Hochschulen. Nur 
die soldatisch Tüchtigsten dürfen Partisanen werden 
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lies Schwi 
Die Staatson 


bezaubernden Gleichklang der Bewegung, die Tänzerin 


den graziösen Ausdruck des Beins. Tänzerische 


nauff 

in H 

Beschrwingtheit ... Eleganz ... Anmut — wer die Gesetze der Bahnhof 

Berges. 
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äldchen, 


Harmonie erfaßt, hat den Sinn der Schönheit erkannt. 


Dem gleichen Gesetz folgt die Mode. Sie gibt dem Bein so viel 


Spielraum, daß es ein Drittel Ihrer Erscheinung völlig 


beherrscht. Auf dieses Drittel kommt es an! Wer es weiß, bekennt 


sich zu ARWA. Seine scrwingende Paßform ri 


== Simon 
tismus malen sich in den Zügen der alten Bäuerin gesteht: „ 
* die schon oft auf den Erscheinungsberg gepilget fergottes 


ur Spaß 
Er erzi 
lüchtlinc 
eunjähri 
ugetan 
ie Mut 
imon in 
iner 
enden K 
en lang 
uf und: 

„Ich ha 
ern dem 
War di 
rscheinu 


Vom Gebrauchsstrumpf bis zum 
hauchzarten Abendsirumpf bietet Arwa jede 
mögliche Pointierung Ihrer Kleidung. - 


Nicht 
im Aber 
deroldsb 


% Arwa wird hergestellt nach den heute gültigen 
Beinmaßen. 


m Berg 
Arwa istnur in Geschäften ailer b 


inzurich 
hit dem 
icht gan 
ie die ı 
äldche: 
en Auge 
ntersetz 
ann vc 
uch vol 
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chule 


% Arwa aus der »Hoben Schule« der 60 jährigen 
Wirkertradition der Arwa Feinstrumpfwirkerei GmbH 
A. Robert Wieland (144) Backnang. 


3 
E 
4 
= 
- 
3 
43 
4 
; 
von Adel und 
Pr. 
; 
ist der Weihbischof Dr. Landgraf aus Bamberg. 
j Geiler bezeichnet ihn als Dogmatiker. „Wenn e: nd 
ihm gegangen wäre, hätte er uns längst verbiannt‘ ZZ 
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Derges. Von der 


die Stoatsonwalts 


auf der Himmelswiese 


Staatsanwalt das Wort 


chaft sucht nach dem Verbleib der Gelder, die durch 


‚5 Millionen Wundergläubige besuchten Heroldsbach — Jetzt hat der 


nauffällig treffen die Kriminalbeamten 

in Heroldsbach ein. Sie gehen mit 

dem Strom der Wwundersucher vom 
Bahnhof durch die kleine fränkische Ge- 
einde bis zum Fuß des Erscheinungs- 
Gastwirtschaft „Zur 
rohen Einkehr” ist die ganze Himmels- 
iese zu übersehen. Am Horizont steht 
las kleine Birkenwäldchen des Thurner 
Parks, wo vor mehr als zwei Jahren, am 
). Oktober 1949, vier Mädchen die Mutter- 
jottes erschienen ist. 


Diese Gastwirtschaft ist seit langem das 
auptquartier der fanatischen „Berggei- 
ier” geworden, seitdem drüben in der 
Pfarre der „Römische” amtiert und der alte 
eelsorger der Gemeinde ins Exil gehen 
ußte. Hier in der Erscheinungs-Wirtschaft 
erden die unentwegten Gläubigen von 
er Mutter des Seherkindes Kuni Schleicher 
etreut. Und dicht daneben wohnt der 31- 
fhrige Schriftzeichner ‘Peter Simon, Neffe 
es Gastwirtes, der zum Ruhm seiner Ge- 
einde wesentlich beigetragen hat. 


Für den einäugigen Peter Simon interes- 
jeren sich die Kriminalbeamten zuerst. Sie 
ollen von ihm wissen, wie das damals am 
i. Oktober 1949, zwei Tage nach der 
ision der Mädchen im Thurner Birken- 
äldchen, gewesen ist. 

Simon ist von der Erscheinung der Kri- 
pinalbeamten so beeindruckt, daß er sofort 
esteht: „Jawohl, ich habe damals die Mut- 
ergottes gespielt. Aber das war doch alles 
ur Spaß.” 

Er erzählt, daß in seinem Hause eine 
lüchtlingsfamilie gewohnt habe, dessen 
eunjähriger Bub Heinz Mucha ihm sehr 
ugetan gewesen sei. Heinz wollte gern 
ie Muttergottes sehen. Da ist Peter 
imon im Nachthemd seiner Mutter, mit 
iner Puppe auf dem Arm und einer bren- 
enden Kerze in der Hand, etwa 20 Minu- 
en lang auf dem jetzigen Erscheinungsweg 
uf und ab gegangen. 

„Ich habe nichts Böses beabsichtigt, son- 
ern dem Kinde einen Gefallen tun wollen.” 
War dies der Anfang der Heroldsbacher 
rscheinungen? 


Nicht ganz. Denn zu diesem Zeitpunkt, 
Zum Abend des 11. Oktober, während die 
Beeroldsbacher ergriffen die weiße Gestalt 
zum Berghang beobachteten, war Pfarrer 
aller bereits eifrig dabei, das Erschei- 
ungshauptquartier in seinem Pfarrhaus 
@@inzurichten. Der Erscheinung am Berghang 
Bit dem Licht in der Hand traute er zwar 
ächt ganz, aber an der Echtheit der Vision, 
EBie die vier Mädchen zwei Tage zuvor im 
äldchen gehabt-haben, zweifelte er kei- 
en Augenblick. Pfarrer Gailer, vierschrötig, 
ntersetzt, mit schlohweißem Haar, ein 
ann voller Tatkraft und Phantasie, aber 
uch voller Geltungsbedürfnis, klammerte 
ch förmlich an das Wunder, das seiner 
emeinde zuteil geworden ist. In der 
fhule prophezeite er begeistert: _„Paßt 


auf, Heroldsbach wird der größte Wall- 
fahrtsort der Welt.“ 


Die Kunde von den Heroldsbacher 
Himmelserscheinungen breitete sich be- 
ängstigend schnell aus. Bereits eine 
Woche später,. am Sonnabend, dem 16. 
Oktober, drängten sich 10 000 Menschen 
auf der „Himmelswiese“* und starrten 
auf das Birkenwäldchen. 


Was die Mädels naiv und phantasie- 
reich 'ahnungslos begannen, ist nach 
wenigen Wochen zur Lawine geworden. 
Sie können jetzt nicht mehr zurück. Und 
die Kinder merken mit sicherem‘ In- 
stinkt: sie schwimmen obenauf. Man 
glaubt ihnen. 


DieUntersuchung durch dieKommission 
des Erzbischöflihen Ordinariats in 
Bamberg geht zunächst gut vorüber. Die 
Kirche empfiehlt Zurückhaltung, aber 
der Ansturm hält unvermindert an. Vor 
den Tausenden, die täglich kommen, 
können die Kinder jetzt sagen, was sie 
wollen. Sie sind die Seherkinder, die 
Gebenedeiten. Ihre Worte sind Offen- 
barungen. Pfarrer Gailer steht hinter 
ihnen auf dem Tafelwagen, wenn sie 
ihre Schauungen haben. Mit weithin 
hallender Stimme verkündet er den 
Gläubigen, die in die Knie gesunken 
sind, was die Mädchen gerade sehen. 


Diese Form der Ansage hat sich in 
Heroldsbach bis heute erhalten. Nur die 


Ansager haben wiederholt gewechselt, 


und die Visionsberichte werden jetzt 
per Mikrephon und Lautsprecher be- 
kanntgegeben. Die erste Garnitur der 
Manager in Heroldsbach ist abgetreten. 
Die Androhung von Kirchenstrafen 
hat die Ängstlihen scheu gemacht. 
Wo Pfarrer Gailer stand, steht jetzt der 
exkommunizierte ehemalige Benedik- 
tiner-Novize Josef Langhojer aus Mün- 
sterschwarzach und verkündet mit wohl- 
klingender Stimme im rheinischen Ton- 
fall die Botschaften des Himmels. 


* 


Nachdem sich die Betreuer der Kinder 


zu einem „Laienkomitee” zusammen- 
geschlossen haben, gibt es täglich Visio- 
nen in mehreren Programmen. Die Bil- 
der werden immer reicher ausge- 
schmüct, die Heiligen wechseln in bun- 
ter. Folge ihre Kostüme. Alle Wall- 
fahrtsorte der Erde zusammen können 
an Reichhaltigkeit der Erscheinungen 
nicht im entferntesten mithalten mit dem, 
was die nun schon recht sicher geworde- 
nen Mädchen als ihre Visionen ver- 
künden: Engeldhöre erscheinen, die 
Heilige Dreifaltigkeit in ihrer Wohnung, 
mit Küche, Wohnschlafzimmer und Bad, 
die Heilige Familie, wobei sogar Odhs 
und Esel am Himmel schweben und un- 
zählige Heilige und Selige mit und ohne 
Posaunenengelbegleitung. 


Was anfangs echter Glaube war, wird bald zur organisierten Massenpsychose. Immer noch pilgern in den Abend- 
stunden die Menschen zu Hunderten auf die Himmelswiese und warten, bis ihnen durch Lautsprecheranlagen verkün- 
det wird, was die Muttergottes durch die „Seherkinder‘‘ verkündet FOTOS: SCHNURRER, GONTHER, GRASTORF, WAGERT 


Jles Schwindel! Um den Unfug mit den angeblichen „Marienerscheinungen‘‘ in Heroldsbach einzudämmen, haben die höchsten kirchlichen Behörden den Bann gegen die Widersetzlichen ausgesprochen. 
Sammlungen und Spenden eingegangen sind. Inzwischen müssen die „Seherkinder‘‘ auf der Himmelswiese ihre Rolle weiterspielen 


Die Schauungen erhalten mit der Zeit 
ein festes Zeremoniell: Nicht mehr über 
dem Walde erscheint jetzt die Mutter- 
gottes; sie ist — seitdem die Besitzerin 
des Schlosses Thurn, Gräfin Bentzel zu 
Sternau, nicht, wie erhofft, das Waldge- 
lände für den künftigen Wallfahrtsbe- 
zirk gestiftet hat — dorfwärts auf die 
Acker des Bauern Heilmann vorgerüct 
und. kommt jetzt neben einem elektri- 
schen .Lichtmast von oben herabge- 
schwebt, läßt sich von den Kindern in 
Empfang nehmen und zum Podium ge- 
leiten. Anfassen dürfen die Seherkinder 
die Hände der Muttergottes und das Ge- 
wand, das sich „wie Seide” anfühlt. 

Daß die Engel, von denen die Mutter- 
gottes begleitet wird, „Seppel”, „Kuni“, 
oder „Barbara“ heißen, und daß sie den 
Kindern Lieder beibringen mit dem 
himmlischen Text 

„Hopsassa und Trallala 

wir sind alle da!” 
geniert die Gläubigen gar nicht. Echter 
Glaube ’ soll blind sein. Und diese Gläu- 
bigen sind unleugbar mit Blindheit ge- 
schlagen. Keine Zweifel kommen ihnen, 
wenn die Wunder programmäßig wie 
Kinovorstellungen abrollen: um 3, 5, 
7 Uhr — und je nach Bedarf werden 
noch Spätvorstellungen mit Lichtprozes- 
sionen und dergleichen eingelegt. 

Für die hohen Feiertage werden schon 
im voraus besonders große Schauungen 
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Den 


Kriminalbeamten gesteht Peter Simon aus Heroldsbach, er habe am Abend des 11. Oktober 
„nur aus Spaß die Muttergottes gespielt‘. Er sei in einem Nachthemd seiner Mutter mit einer Puppe 


auf dem Arm und mit einer brennenden Kerze in der Hand am Waldrand erschienen. - Sein Onkel 
besitzt die Gastwirtschaft „Zur frohen Einkehr“, heute Hauptquartier der Erscheinungs-Manager 


(FORTSETZUNG VON SEITE ı3) 


Die Bundesbahn setzt Son- 
6derzüge ein, Omnibusbesitzer in allen 
Teilen Deutschlands werden über die be- 
inKemnt- 
nis gesetzt, 


Ganz Heroldsbach ist — bis auf wenige, 
die einen klaren Kopf behalten haben — 
ein Geschäftsunternehmen, eine große Er- 
scheinungs-GmbH geworden. 

Alle wollen an dem Wunder verdienen. 
Die Gasthöfe bauen an und stocken auf. 
Neue Häuser entstehen. Die Fassaden 
werden verputzt. Die Fremdenindustrie 
hält ihren Einzug. Noch der letzte Winkel 
im Ort wird als Pilgerquartier hergerich- 
tet. 

Eineinhalb Millionen Menschen, schätzt 
man, sind in den mehr als zwei Jahren 
schon „auf den Berg“ gekommen. Das 
Dorf hat Millionen verdient, wenn jedem 
der Pilger nur 1 oder 2 Mark abverlangt 
worden sind. Und in die 6 bis 8 Opfer- 
stöcke oben bei den geweihten Stellen am 
Berg floß das Geld. Das wenige, das da- 
von übriggeblieben ist, wurde sicherge- 
stellt. Hier nun beginnt die fast krimi- 
nelle Seite des Erscheinungsbetriebes, für 
die sich später noch die Polizei stark in- 
teressieren wird. 

Wozu wird das Geld verwendet, das 
hereinströmt? Wozu die Spenden, die von 
überallher einlaufen? Was geschieht mit 
den Schmuckstücken — Uhren, Ringe, 
Kreuze, Broschen, Ketten —, die Gläubige 
der Muttergottes von Heroldsbach stif- 
rd Wohin fließen die Spenden aus dem 


Ausland, die Devisen, die ausländische 
Pilger mitbringen? 

Zunächst mußte der Boden auf dem 
„Berg”, dem Erscheinungsbezirk, gesichert 
werden. Da griff man rasch in die Er- 
scheinungs-Kasse und kaufte dem Metz- 
ger Gügel seinen Grund und Boden auf 
dem „Herrengarten“ ab. Für etliche tau- 
send Mark. Für das Erscheinungsunter- 


nehmen trat der Landwirt Neubauer als. 


Strohmann auf. „In Treu und Glauben 
gegen alles”, sagt vor der Polizei „Berg”- 
Fanatiker Neubauer, der sich seiner einst- 
maligen Wichtigkeit, als er das Erschei- 
nungsunternehmen rechtlich vertreten 
durfte, noch heute mit ingrimmigem Stolz 
erinnert. 

Mit Ingrimm und Wehmut erinnern sich 
die Heroldsbacher heute der großen Zei- 
ten des „Berges“. Jetzt, wo der Bischof 
von Bamberg und das Heilige Offizium 
in Rom sich gegen Heroldsbachs Wunder 
ausgesprochen ünd die Ubernatürlichkeit 
der Erscheinungen ausdrücklich abgelehnt 
haben, wo den der Kirche Ungehorsamen 
die Exkommunikation angedroht worden 
ist, ist der Fremdenstrom dünn gewor- 
den. Werbeaktionen müssen nachhelfen. 
Aber Werbung kostet Geld. So schickt 
man Fahrgeld nach Ulm und anderen Or- 
ten, damit besonders Glaubensstarke 
kommen können, die dann in ihrem 
Kreise wieder als erfolgreiche Propagan- 
disten auftreten. Und auch die himm- 
lischen Erscheinungen helfen mit und wis- 
sen, was sie den umworbenen Gästen 
schuldig sind, Erscheint da nicht mit be- 
sonderer Zuvorkommenheit jedesmal der 


haupt keine Fremden“, 


den 19.50 


Sehr geehrte Frau 
Im Besitz Ihrer Karte v, 28.8. teile ich Ihnen 


'ergebenst mit, daß es uns freut, wenn Sie nach Herold: 
‚bach kommen wollen, Sie werden es nicht zu bereuen 


bent Freilich wiesen wir nicht, 


die Gottesmutter 


erscheinen wird, aber sicherlich sonntags 


8.,12.,13. Sept. 
auch am Samstag t 
‚werden Sie schon finden! 


sowie am 
gewöhnlich auch Donnerstag, meist 
obwohl den ktzten 


erkunft 


Mit freunäl. Gotti 


| 


Wie ein Fremdenverkehrsbüro erteilt das „Sekretariat der Erscheinungen“ in Heroldsbach Auskunft 


über die Erscheinungstermine der Gottesmutter. Schriftliche Anfragen wurden postwendend beantwortet 


heilige Nicolaus von der Flüh gerade, 
wenn die Omnibusse mit seinen Schwei- 
zer Landsleuten kommen sind? Wenn 
die Westfalen anrücken, ist der verstor- 
bene Erzbischof Clemens August v, Ga- 
len zur Stelle, und wenn die Münchner 
kommen, der vieiverehrte Pater Rupert 
Mayer. 
* 

Es ist ein grauer Wintertag. Der „Berg“ 
liegt öde. Die „böse Frau“ — so nennen 
die „Erscheinungen“ die Gräfin von 
Schloß Thurn — hat mit einem kilometer- 
langen Maschenzaun, der immer wieder 
zerschnitten wird, ihren Park abgesperrt 
und droht auch ihre Felder auf dem „Her- 
rengarten“, dem reduzierten heutigen Er- 
scheinungsbezirk, noch au so einzu- 
zäunen, wenn der Spuk nicht enden will. 

Rauch steigt aus der hölzernen Kapelle 
neben der Altarwand mit der ragenden 
Marienfigur, die ein Pilger aus dem 
Rheinland im Oktober 1950 gestiftet hat. 
Ein altes Mütterchen heizt Gebete mur- 
melnd das Kanonenöfchen. 

Denn auch heute kommt die Seherin 
Hildegard Lang, die 19jährige Kioster- 
magd a. D., wie jeden Abend mit Wochen- 
karte 3. Klasse von Forchheim herüber 
und hat um 19 Uhr ihre Schauungen, die 
etwa 1 Stunde dauern, damit sie recht- 
zeitig den Zug zurück gegen *49 Uhr er- 
reichen kann. Auch heute wird sie kom- 
men und schauen. Trotz des nebelgrauen, 
regnerischen Wetters, 

Aus der großen Gemeinde der Gläubi- 
gen und Wallfahrer ist ein kleines Häuf- 
lein mißtrauischer, fanatischer Sektierer 
geworden, die verbissen im „Endkampf“ 
stehen. Die Schübe der Fremden, vor 
allem aus dem Rheinland und der 
Schweiz, zu den besonderen Feiertagen 
halten die Heroldsbacher „Berg“-Ge- 
meinde zäh am Leben. An gewöhnlichen 
Tagen aber gilt jeder Fremde als Feind, 
als Eindringling, als Spion aus Bamberg. 

„Ich kenn’ Sie nicht und will über- 
sagt Bürgermei- 
ster Obenauf polternd, als wir kommen. 
Er hat seine Ansicht über Fremde und 
Fremdenverkehr in Heroldsbach offenbar 
recht gewandelt, 


Im Dorf herrscht Alarmstufe I, seitdem. 


unser Waagen unten am verödeten Er- 
scheinungsparkplatz 
neben dem Spritzen- 


greift mit ihren gekreuzten Lichtarmen 
in den Nachthimmel. Da wächst linker 
Hand die Blockhütte aus dem Dunkel, in 
der der Bergwächter Jakob haust und die 
Gemeinde unten mit dem Glöckchen der 
Kapelle alarmiert, wenn irgendwelche 
„Feinde“ auf den Berg kommen. Am 
Wege liegt ein Haufen großer Steinqua- 
dern, die vor langer Zeit in der ersten Be- 
geisterung als Grundsteine zu der Wall- 
fahrtskirche heraufgefahren worden sind. 
Ein Berg von Bußkreuzen, mit denen die 
Pilger auf dem Erscheinungsweg entlang- 
rutschen und gehen, lehnt an der Kapel- 
lenwand, 

Gespenstisch fahl blenden die Schein- 
werferfinger. Rot flackern daneben vor 
der Altarwand und vor den Nebenkapel- 
len die Büschel der brennenden Kerzen. 
Dumpf und: monoton rollen die Gebete 
und Gesänge dahin, vom glaubensstarken 
schrillen Diskant einiger Frauenstimmen 
erhebend profiliert. 


Als wir im Schatten auftauchen, 
schwenken die grellen Führungsstimmen 
der Sänger und Beter auf uns zu. Halb- 
wüchsige kommen aus dem dunklen Hin- 
tergrund und umkreisen uns, und ein be- 
sonders wilder Gläubiger mit bloßem 
Kopf und struppigem Bart weist uns mit 
barschen Worten fort, Er kennt die Insze- 
nierung drüben vor dem Altare wohl 
schon auswendig und zeigt mehr Groll 
als Andacht. 

Da meldet auch schon die weiche, wohl- 
klingende Stimme Norberts, des theolo 
gischen Hauptes der „Berggeister“, daß 
der gekreuzigte Heiland und die heilige 
Maria Goretti soeben der Seherin gesag! 
haben: „Die Presse soll vom Berg ver- 
schwinden.“ 

Wir sind frappiert, wie rasch der über- 
irdische Nachrichtendienst funktioniert. 

Die Menge um uns herum ist ange- 
wachsen. „Wir lassen uns nicht fotogra- 
fieren. Zerschlagt ihnen die Kamera! 
Haut sie vom Berg herunter!” — Halb 
wüchsige Burschen, die Hände in die 
Hosentaschen gegraben, Buben, Männer 
und einige der glaubensstarken Vorsän- 
gerinnen von oben, rücken langsam auf 
uns zu. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


haus hält. Fenster ge- 
hen auf, Köpfe wer- 
den zusammengesteckt. 
Unser Fotoapparat auf 
der Schulter wirkt 
alarmierend. Der 
„Nachrichtendienst” 
des Dorfes überwacht 
unsere Schritte. Buben 
werden uns nachge- 
schikt, Böse Zurufe 
werden laut. Das Dorf 
steht abwehrbereit. 


Wir wollen trotzdem 
auf den Berg und eine 
Schauung miterleben. 
Alsimmilchigen Nacht- 
nebel die Bogenlam- 
pen am Rande des leh- 
migen Bergpfades auf- 
flammen, als der Wind 
das Gebetsgemurmel 
die paar hundert Me- 
ter bis zu uns her- 
unterträgt, steigen wir 
hinauf. 


Die Scheinwerfer- 
Lichtreklame um die 
himmelblau gekleidete 


Zwei Jahre 


Wenn das Geld im klingt... 


kische Dörfchen 
Deutschland besucht worden. Die „Seherk 
Heimatgemeinde Hunderttausende eingebracht. In der „Hoch- 
saison“ waren die Opferstöck 

täglich zum Bersten voll. Was ist aus dem Geld 
Waren die „Marienerscheinungen“ nichts anderes als 
manöver ? — Darüber berichtet der „STERN“ im nächsten 


ist das bis dahin völlig unbekannte frän- 
bach von Wu 


e auf dem Erscheinungsberg 
geworden ? 
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... die sahnige! 
macht den Kaffee aromatischer, vollmundiger, genußreicher 


Es gibt kaum ein Gericht, das nicht durch Libby’s Milch ver- 
feinert würde. Eine Milch, die auch zur Säuglingsernährung 
empfohlen wird, muß gut sein: keimfrei, nahrhaft, leicht ver- 
daulich. Libby’s Milch ist in der geschlossenen Dose unbegrenzt 
haltbar und enthält mindestens 7,5 °/o Fett. 
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11. Fortsetzung . 

Von wem hatte sie Dollar geerbt — 
warum wußte er nichts von dieser Erb- 
schaft? Sie war sonst kein Geheimnis- 
krämer; sie erzählte ihm alles, was sie 
bewegte. Natürlich, es war möglich, daß 
sie tatsächlich Geld geerbt hatte und ver- 
gessen, ihm davon zu erzählen. Wenn 
man wollte, konnte man das durchaus 
glauben. Aber es war ein wenig un- 
wahrscheinlich, nicht wahr? Ein wenig 
sonderbar. In einer Weise konnte man 
es sogar verdächtig nennen. Man mußte 
dazu noch nicht einmal böswillig sein. 
Es genügte, daß man zwei und zwei 
zusammenrechnete. Nun, manche Men- 
schen mochten das abscheulich von ihm 
finden; aber er war ein gebranntes Kind, 
und er wollte Gewißheit haben. Zweimal 
war er in eine Dummheit hineingestol- 
pert — vertrauensvoll, ohne Argwohn. 
Diesmal — nein! 

‚Im dritten Fach stieß er auf ein Paar 
Nylonstrümpfe, die ihm ein wenig dick 
vorkamen. Er nahm das Bündel in die 
Hand, wog es, drückte es und tastete es 
ab, Etwas darin war hart und knisterte. 
Er fürchtete sich davor, das Bündel zu 
öffnen, aber er rollte es etwas ausein- 
ander und sah, daß es ein Bündel Hun- 
dertdollarnoten war. Die Scheine schim- 
merten durch das dünne Gewebe des 
Strumpfes, und er war Fachmann genug, 
um zu erkennen, um was es sich han- 
delte. 

Fanfaro lehnte sich gegen den Schrank, 
von dem der schwache Duft ihres Par- 
füms ausstrahlte. Er hatte die Angelegen- 
heit mit dem Geld in sich vergraben, er 
hatte sie verkapselt, wie der Körper des 
Menschen Fremdkörper, Granatsplitter 
oder Tuberkuloseherde verkapselte. Der 
Brief und diese Entdeckung sprengten 
die Kapsel. 

Er hatte immer angenommen, daß 
Cassia die Scheine genommen habe. Er 
hatte es nicht beweisen können, und nach 
einer Weile war er froh darüber ge- 
wesen, daß er es nicht beweisen konnte. 
Mein Gott, es gab schließlich etwas wie 
Kleptomanie, ja, und Gails Worte über 
Cassias Seelenzustand hatten diese Mög- 
lichkeit in ein neues Licht gerückt. Aber 
vor der nackten Wirklichkeit brach dieser 
Turm- von Entschuldigungsgründen zu- 
sammen. Er sah Cassia, die ihn liebte 
und sein Geld fortnahm, Cassia, die ihn 
küßte und plante, mit seinem Geld in 
New York shopping zu gehen, Cassia, 
die in seinen Armen schlief und das Er- 
gebnis ihres Diebstahls voll Triumpb 
einem anderen Mann auf einem anderen 
Kontinent meldete. Einen Augenblick 
packte ihn eine rasende Wut. Er wollte 
aus dem Zimmer, aus dem Haus stürzen, 
er wollte ihr das Bündel vor die Füße 
werfen und etwas sagen, etwas Gemei- 
nes, unaussprechlich Gemeines — aber 
im nächsten Augenblick hatte er sich 
in der Gewalt. Das war alles bereits 
dagewesen, und wozu hatte es ge- 
führt? Die Italiener hatten eine Oper 
daraus gemacht, Violetta La Traviata 
genannt, ein junger Herr wirft seiner 
Schönen Bündel von Geldscheinen vor 
die Füße und singt dazu im Diskant — 


DER ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSA 


nicht ich, dachte Fanfaro, nicht so! ich 
werde nicht singen, nicht im Diskant und 
nicht im Bariton. Das überlasse ich ihr 
— schließlich ist sie einmal Sängerin in 
einem Pariser Nachtcaf& gewesen, und 
wahrscheinlich würde es sie nur freuen, 
wenn ich mich wie ein Verrückter auf- 
führte. Ich werde es besser machen, 
dachte er. Er griff in die Tasche und 
holte den Beryli heraus, der Gail Mor- 
gan gehörte. Cassia kannte den Ring, 
sie würde ihn Gail wiedergeben, und 
Gail würde wissen, was das bedeutete 
und es Cassia sagen, und Cassia würde 


- dann wissen, was es bedeutete. Er war 


im Begriff, den Beryli zu den Noten in 
den Strumpf zu schieben, als er einen 
Schritt hörte. Er blickte auf und sah 
Cassia vor sich stehen. Ihr Gesicht war 
weiß. 

„Thoma“, sagte sie, „Thoma Fanfaro!” 
Weiter sagte sie nichts. Sie griff plötzlich 
an ihre Brust und fiel um. Einen Augen- 
blick lang dachte er daran, sie liegenzu- 
lassen in ihrer simulierten Ohnmakht, 
doch er besann sich eines Besseren, hob 
sie auf, legte sie auf ihr Bett und rieb 
etwas Kölnisch Wasser auf ihre Hände, 
ihren Hals, ihre Brust. Er nahm einen 
Toilettespiegel und hielt ihn ihr vor den 
Mund. Er beschlug sich leicht. Sie atmete 
also. Er ging zur Tür, kehrte wieder 
um, setzte sich an das Bett und küßte 
sie auf die Stirn. Jetzt, wo er wußte, daß 
er fortgehen würde, schmerzte ihn der 
Abschied. Es war eine schöne Welt der 
falschen Sicherheit, Cassia, dachte er, 
zwei Wochen lang — und du warst das 
Schönste von allem. Er beugte sich vor 
und küßte sie. Sie bewegte sich nicht. 

„Leb wohl, Cassia“, sagte er und ging 


zur Tür. Diesmal drehte er sich nicht 


um. Er zog den Overall über die ge- 
kauften Kleider, nahm seinen Kasten mit 
Zange, Hammer und Nägeln auf und 
ging den Bergweg hinunter zur Auto- 
bahn, um einen Wagen anzuhalten. 


Achtes Kapitel 
Paris, April 1949 


Hugh Winthrop war ein wenig ent- 
täuscht, daß er Cassia in Paris nicht an- 
traf. Er hatte in seiner Schlafkoje in dem 
Strato-Cruiser an siegedacht und gehofft, 
ein wenig Eindruck auf sie zu machen, 
wenn er plötzlich in ihrem Pariser Hotel 
erschiene. Aber der Service, der mit der 
Pariser Polizei zusammenarbeitete, be- 
kam schnell heraus, daß Maurice und 


Cassia kurz nach ihrer Ankunft Plätze # 
in einem Flugzeug nach Genua gebudt 
hatten, und so stellte er die Gedanken ! 
an Cassia zurück und warf sich auf die 7 


Arbeit. 

Irish war, kaum daß die Maschine aus- 
gerollt war, fortgestürmt, der Himmel 
mochte wissen, wohin. Er hatte Winthrop 
einen Lederkoffer und den Namen des 
Hotels hinterlassen, in dem ihre Zim- 
mer bestellt waren, und Winthrop, der 
nicht eigentlich Agent war und daher 
auch nicht verpflichtet, Aktivität um je- 
den Preis zu zeigen, beschloß, sich in 
dem Hotel am Boulevard des Italiens ein 
wenig zu erfrischen und etwas Gedanken- 
arbeit zu leisten, Vorsichtshalber hatte 
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| ur. den Biel zum Schreiben ekelte ihn nach dem dritten Wort bac 
zweitenmal zu lesen, a 
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ON MANFRED CONTE 


er eine der falschen Noten eingesteckt, 
und so saß er zwei Stunden später, ge- 
badet, rasiert, frisch angezogen, eine 
Kanne Kaffee vor sich, in dem unprak- 
tischen Lehnstuhl am Fenster seines Ho- 
telzimmers und betrachtete wieder die 
Banknote. Sie war durch nichts von der 
echten zu unterscheiden, die er daneben 
gelegt hatte. Als kluger Mann hatte er 
die Nummer der Fälschung notiert, 
um sie nicht durch einen Irrtum wieder 


in Verkehr zu bringen. Ein Telefonge- . 


spräch mit dem Vertreter MacGreedys 
hatte diesen beauftragt, einen Mann auf 
Bernanis Spur zu setzen, und das war 
zunächst alles, was er tun konnte. Er 
ließ geiner Phantasie freien Lauf und 
bemühte sich, die krausen Gedanken 
eines berufsmäßigen Kriminalschrift- 
stellers zu entwickeln. In einigen Fällen 
war dieses Verfahren nützlich gewesen. 
Er erinnerte sich nicht ungern an einen 
Fall, wo er, ein Dilettant sozusagen 
unter lauter Fachleuten, die Theorie ent- 
wickelt hatte, die dann die richtige war. 
Seine Gedanken schwangen sich zu ge- 
wagten Kombinationen empor. Eine 
Bande von ausgekochten Fälschern, un- 
tereinander verbunden durch die Mit- 
wisserschaft um irgendeine Bluttat, die 
sie auf Tod und Leben verband, ge- 
leitet von einem pervers geistreichen 
Hirn. Was sagte Somerset Maugham 
einmal? Es gibt intelligente Verbrecher, 
die so viel Scharfsinn, Mut und Entschluß- 
kraft auf ihre verbrecherischen Pläne 
verwenden, daß sie bei dem gleichen 
Aufwand im Zivilleben zu führenden 
Stellungen emporrücken würden. Er 
lachte halblaut; der Fehler vieler Poli- 
zisten war, daß sie zu wenig Phantasie 
besaßen. Aber Verbrecher besaßen mit- 
unter viel Phantasie. 


Cassia war also nach Genua geflogen, 
schön, sie hatte es offenbar sehr eilig, 
in ihr Buen retiro nach Italien zurück- 
zukehren. Sie liebte Frankreich nicht, 
seitdem man sie dort eingesperrt hatte, 
das war verständlich. Sie würde ihn 
heiraten und mit ihm in Amerika leben. 
Er würde dafür sorgen, daß man sie 
nicht einsperrte. 


Genua! Er dachte nach. Genua war ein 
wunderbarer Schlupfwinkel für einen 
Mann, der falsche Noten in Umlauf brin- 
gen wollte. Aber das gleiche galt für 
Tanger, Sydney und Seattle, wenn man 
es genau nahm. Nicht ablenken lassen. 
Trotzdem, etwas war in ihm wach ge- 
worden. Ein Instinkt, ein sechster Sinn. 


Wieder ließ er seine Phantasie krei- 
sen. Wie, wenn der Verbrecher etwa gar 
nicht die Absicht hätte, sich zu berei- 
chern. Wenn er nur die Absicht hatte — 
oder den Auftrag? — Dollars in Verkehr 
zu bringen, falsche Dollars, Millionen, 
Milliarden. Der kalte Krieg wurde heute 
auf die sonderbarste Weise geführt. 
Man wußte zum Beispiel von Hitler, daß 
er dergleichen geplant hatte, Er hatte in 
seinen KZ Stäbe von Fälschern beschäf- 
tigt, aber die Pläne waren im Keim stek- 
kengeblieben wie die Pläne um die 
Atombombe. Andere mochten auf die 
gleichen Ideen kommen und sie erfolg- 
reicher ausführen. Man durfte das nicht 
aus den Augen lassen. 


Die Sicherheit eines hochkapitalisti- 
schen Landes steht und fällt mit der 
Währung. Eine Inflation heute in Ame- 
rika — unausdenkbarer Schaden. Kein 
Budget würde mehr stimmen, Unsicher- 
"heit auf dem Markt, Preis- und Lohn- 
spirale, Verluste der Rüstungsindustrie. 
Wo würde sich eine Macht, deren Zen- 


trum, seien wir ehrlich, ostwärts Berlin 
saß, wo würde sie heute ansetzen, wenn 
sie etwas Derartiges plante? Er nahm 
einen Täschenkalender heraus, in dem 
eine Karte von der östlichen Hemisphäre 
war. Er maß, rechnete, verglich. Stock- 
holm? Da war die Polizei zu gut; die 
Schweden waren außerdem ein zu ehr- 
liches Volk. Oslo? Dito. Auch Kopen- 
hagen kam nicht in Frage. Hamburg? Da 
war die - Besatzungsmacht mit ihren 
Abwehrdiensten. Italien war der rich- 
tige Platz. Genua. Ein Sprung vom 
Balkan, die Italiener hatten viel Armut; 
wo Armut ist, ist Korruption. Die Ita- 
liener hatten viel Fremdenindustrie; wo 
man von den Fremden lebt, ist man to- 
lerant. Was suchte ein solcher Verbrecher 
anders als Toleranz und Korruption? 
Ein paar Kisten mit Noten an Land ge- 
worfen, die Noten verteilt auf die inter- 
nationale Schiffahrt. Genua oder Mar- 
seille... 

Das Telefon läutete. Er nahm an, es 
war MacGreedys Vertreter, Monsieur 
Laroc. „Dieser Bernani lebt in einer 
Maison garnie an der Seine, Adresse....”, 
er machte eine Pause und gab dann 
Straße und Nummer durch, „sollen wir 
ihn weiter beobachten?” 

„Wo ist er jetzt?" 

„Vor zehn Minuten war er noch zu 
Hause...“ 

„Schön, Sie können Ihren Fosien ein- 
ziehen. Ich gehe selbst hin.“ 

Laroc auf der anderen Seite der Lei- 
tung zögerte noch einen Augenblick. 

„Ist dieser neue Mann, den Sie mitge- 
bracht haben...“ 

#...Sie meinen Irish?“ 

„...fichtig! Ist er schon wieder zu 
Ihnen zurückgekehrt? Er war hier und 
machte alle Pferde scheu. Hat eine Voll- 
macht von MacGreedy. Was halten Sie 
von dem Jungen?” 

„Ein bißchen tausendprozentig, scheint 
eh Sehr effektiv und sehr geräusch- 
voll.” 

„Gott sei Dank“, sagte Laroc auf der 
anderen Seite. „Ich dachte schon, ich sei 
ungerecht gegen ihn. Ich habe alle ver- 
fügbaren Agenten für heute nacht zu- 
sammengetrommelt. Werden Sie im Lauf 
des Abends vorbeikommen?“ - 

„Gern“, sagte Winthrop. „Wenn Sie 
mich dabei haben wollen?“ 

Laroc lachte. „Was ist das für eine 
Frage, natürlich wollen wir Sie dabei 
haben.“ 

„Gut, ich komme dann später vorbei, 
wenn ich mit Bernani gesprochen habe.“ 

„Halten Sie etwas von dieser Fährte? 
Ich nicht. Der Mann ist mir zu — aber 
das werden Sie selbst sehen.“ . 


„Es ist nur eine Idee von mir“, sagte 


Winthrop. „Sonst noch etwas?“ 

Laroc zögerte einen Augenblick. 

„Ja“, sagte er dann in seiner bedäch- 
tigen Art. „Eine jener Routinesachen, 
die aber mitunter Erfolg haben können. 
Toffy MacNeil hält nichts davon. Ich 
finde, man sollte sie nicht außer acht 
lassen...“ Er zögerte wieder. 

„Was ist es?“ erkundigte sich Win- 
throp. 

„Vor zwei Jahren hat das Dezernat 
für Fälschungen der französischen Sürete 
einen Kunsthändler am Boulevard St. 
Germain festgenommen. Schien damals 
eine große Sache zu sein. Fälschungen 
einer australischen Pfundnote — im Zu- 
sammenhang mit dem Atomring. Die 
Herren Bontemps und Riotard wurden 
verhaftet und nach vier Wochen wieder 
freigelassen, Sie hatten offenbar Freunde 
in der Regierung. Außerdem schien es 
der Polizei richtiger, mit ihnen zusam- 
menzuarbeiten, als sie jahrelang einzu- 
sperren. Eine von diesen verfilzten Ge- 
schichten, bei denen man nie genau sa- 
gen kann, was man selbst gemacht hätte. 
Der Mann von der Sürete ist ein außer- 


ordentlich zuverlässiger Kommissar — 


ein gewisser Monsieur Desmond. Er und 
seine Frau sprengten damals die Zen- 
trale am Boulevard St. Germain. Er 
könnte uns alles darüber erzählen, In- 
teressiert es Sie?” 

„Scheint nicht übermäßig interessant!“ - 

„Nun, ich habe mich für heute abend 
mit den beiden Desmonds und Bon- 
temps verabredet. Eine freundschaftliche 
Unterhaltung bei einem Glas Wein in 
einem elsässischen Restaurant. Man ißt 
ausgezeichnet dort. Wir haben ein Ne- 
benzimmer, in dem wir ungestört sind. 
Wenn Sie Lust haben, notieren Sie sich 
die Adresse...“ 

Winthrop schrieb die Adresse auf die 
Rückseite eines Briefumschlages und ver- 
sprach vorbeizukommen, wenn er recht- 
zeitig fertig wäre bei Bernani. Andern- 
falls würde er direkt zum Büro Larocs 
fahren. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 18) 


uf dem hohen Schwarzwald, am Ausgang des 
Höllentals, steht „Das Schwarze Adler Wirtshaus”, 
mehr als fünfhundert Jahre lang. Seit den Tagen der 
Marie Antoinette, die auf der Reise von Wien nach 
Paris mit ihrem Hofstaat hier gewohnt hat, saßen 
Gäste aus aller Welt, hohe Diplomaten, Filmschau- 
spielerinnen aus Hollywood und Maharadschas aus 
Indien in der rauchgeschwärzten, tannengedielten 
Bauernstube des alten Hauses — und da ist’s auch 
gut sein! Im Winter, wenn der Schnee die Wege ver- 


weht, kommt man durch einen unterirdischen Gang 
trockenen Fußes vom neuen Haus herüber und trinkt 
einen badischen Wein. Ein Viertele „Glottertäler” 
vielleicht, der nicht zu Kopf steigt, sondern in die 

Beine geht - oder ein Gläschen ASBACH „URALT”, 
der das Herz erhebt und den Geist erleuchtet. 


Dieser große Deutsche Weinbrand mit der vollen 
Blume und dem unvergleichlich milden, weinigen 
Geschmack erfreut ja den kundigen Zecher überall, 
ob er ihm zu Hause gereicht wird, am Biertisch eines 
ländlichen Wirtshauses oder in der Grand Hotel Bar. 
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Giuck una Schameit schneil erraicnt 
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Es führt auch zum Haooy 


Fol erkennt 


VERLANGEN SIE IM FACHGESCHAFT DIE ZU IHREM TEINT 
PASSENDE TONUNG (DM 2,85 u. 4,80) ALLEINHERSTELLER RIZ - KOLN 


(FORTSETZUNG VON SEITE 17) 


.„Ih bin ab Mitternacht im 
Büro“, sagte Laroc und hing 
ein. Winthrop nahm Hut und 
Mantel und ging zur Halle sei- 
nes Hotels hinunter. Der Portier 
hatte einen Traveller-Scheck 
kassiert, den er ihm ausgeschrie- 
ben hatte. Er schob das Geld 
in die Brieftasche und hinter- 
ließ einen Zettel für Irish. 

Ein Taxi brachte ihn zu den 
Tuilerien und schlitterte dann 
in eine Seitenstraße an der 
Seine. Es war still und vornehm 
hier. Winthrop gab dem Fahrer 
ein Päckchen Zigaretten zum 
Warten, legte einen Geldschein 
auf den Tisch der Concierge, er- 
fuhr Stockwerk und Apparte- 
ment von Enrico Bernani und 
stieg die Treppe empor. 

Als er läutete, blieb es eine 


- Weile still. Dann hörte er ein 


dumpfes Murmeln, als ob ein 
Mensch mit sich selbst spräche, 
und das Klappern von ledernen 
Hausschuhen, die zu weit waren. 
Er hatte den Hut abgenommen, 


SKI HEIL, MAJESTATI 


Königin Juliana der Niederlande in St. Anton. Wein 
Königin nicht gerade mit Den Haag telefoniert od.r 


damit ihn Bernani erkennen 
konnte, und er war erschüttert, 
als er den alten Mann sah. Ber- 
nani war ein mittelgroßer, kräf- 
tiger Fünfziger gewesen, als er 


ihren Beratern über die politischen Ereignisse unter: icht 
wird, jagt sie die Vorarlberger Steilhänge hinunte:. 
läuft Ski wie sie regiert“, flüstert man. Und man we 
sie regiert ausgezeichnet FOTOS: KEYSTONE (2), {JP 


ihn das letzte Mal sah. Er war 
nun auf dem Weg zu den Sieb- 
zig, sah dürr, gebeugt und verfallen 


die Hölle sein muß, die mich erwartet, 


ab Mut, 
etter schl 
her aus. B 


aus und hatte schütteres, weißes Haar. n.- ei von dieser angenehmen Welt = 
Winthrop fühlte einen Stich der Ent- & eide.” Winthrop erinnerte Sich, daß „ES 
täuschung. Er hatte sich ein Vunig von der Alte urbane Katholik war. Die gekonı 
seinem Einfall versprochen, aber dies, Vorstellung der Hölle in diesem an- Wint 
sah er sofort, war kein Mann, der Bank- genehmen, weltlichen Raum hatte etwas wisse | 
noten fälschte. sehr Seltsames. Er versuchte, hinter den gekom 
einiger dieser merkwürdigen Gedanken zu 
kaners war plötz- ommen. u 
lich sehr erfreut. Winthrop folgte dem „Na, na“, sagte er, „was haben Sie von „We 
Alten in das Vorderzimmer, das über der Hölle zu fürchten?” „Nie 
blühende Platanen auf die Seine hinaus- „Genug“, sagte Bernani. Winthrop wohl d 
„Ich bin in einer bestimmten Absicht 
ginale, Teppi te Waffen, se gekommen, Signore Bernani. Sie sehen ' 
rtvol Möbel, senho - ri bekom; 
ein echter Täbris in der Mille, ein Meister kann sie haben, 
ein kirschroter Perser vor dem Fenster, nur einer von fünf ir zehn Künstlern, „Jaj: 
wo der Lehnstuhl Bernanis stand. die zur Zeit leben. Diese Kunst stirbt ig “te ! 
‚Sie haben es aber nett hier”, be- aus, wie Sie selbst oft haben so gro 
merkte er und nahm Platz gegenüber Können Sie mir eine Aufklärung geben?” glück | 
dem Lehnstuhl. Der alte Mann holte Der alte Mann nahm die Note und be- _ 
zwe ser lite sie mit Kognak. „Par 
= von kleinen Fälschung?" fragte er ungläubig. 
asse rn. iges von dem Kognak 
floß auf den roten Teppich am Boden. rn Winthrop. Bernani be- die sis 
„Ihr Wohl, mein alter Freund“, trachtete wehmütig seine Hände Leben 
Bernani und trank das halbe Glas „Diese waren es nicht, Signore“, sagie u 3 
er es hinsetzte, zitterten seine Hände er, „sie hätten es einmal gekonnt, aber 
nicht mehr so stark. Aber sie zitterten nicht mehr seit zehn Jah throps 
immer noch, und Winthrops Entilu- _Pram eins sarte Win Zeichn 
schung wurde zur Gewißheit. Diese Winthrop, und Rahme 
Hände konnten keine Nadel mehr füh- Scherz oder wegen einer Wette, eine ng 
ren — vielleicht noch, um grausige Stiche amerikanische Hundertdollar-Note ge- = 
Präsiden „Ich bitte Sie sagte Bernani und signier 
„Jadson oder sonst jadhte ein wenig. Das Spiel beganı. di ze 
® ihm zu gefallen. Es lenkte ihn ab. viel se 
ae chen. Er lehnte sich zurück und trank I würde es sagen, wenn es der Toulou 
Fall wäre. Hier — warten Sie —, giftig, 
ii ae Ihnen ergangen, Signore hier ist mein Bankauszug, mein Ba=- Giftig 
agte er und erwartete mit 2 - g 
ein wenis vom scheid vom Finanzamt. Was ich habe, von bl 
Klagen, Aber Ber- ist versteuert, Ergebnis aus dem Verkauf rotes I 
nani sah über die Pi = a meiner Stiche, meiner Gemälde, meiner Nebel 
Ben Entwürfe. Alles offen und klar. Schauen violett 
Sonnenuntergang und schwieg lange, und Wintäisen 
als er den Mund auftat, war es nur ein op von P: 
Wort, das er äußerte: „Nichts davon, Bernani“, sagte er, „ih violett 
„Gut!* weiß gut genug, daß Sie "kein Fälscher von go) 
„Gut?” ‚sind. Sie haben es nicht nötig. Aber »s Or 
„Sie sehen doch, daß es mir gut geht. Wäre denkbar gewesen, daß Sie — im schien. 
Ich war sieben Jahre in Schottland bei guten Glauben natürlih — irgend- 
einem Mann, der meine Bilder und Stihe Wann. suchte 
Ss ag ge- e el, 
nug Butter und Weißbrot und Fleisch. EE „meinen Sie, ich weiß nicht, wofür es ist, „Ber 
ging mir ‚gut. Und hier — Sie sehen es wenn ich jemand im Scherz Vorder- und gläubii 
selbst . Rückseite einer Hundertdollar - Note 
„Das. freut mich aufrichtig”, sagte steche?” Er schüttelte den Kopf. — 
Winthrop warm. „Gut, Frage zwei“, sagte Winthrop, 
„So?" erwiderte Bernani, „mich nicht.” „wen halten Sie für fähig, eine solche Tele 
In wenigen Sekunden war der Schwer- Note nachzustechen...* Der Alte be- Boller: 
punkt der Unterhaltung von dem Ame- trachtete abwechselnd Original und vw 
--zikaner zu dem Italiener übergegangen Konterfei. Er runzelte die Stirn, nahm a1 
und Winthrop in der DE, ein Vergrößerungsglas, wurde aufgeregt, Bankh 
„Ich meine —* betrachtete die Note, begann stärker zu Bun 
„Jaja, ich weiß“, sagte Seel, „aber zittern, schüttelte den Kopf, trank das Verlag 
Sie wissen nicht. Ich denke oft, wie Glas Kognak aus, hustete und legte die in Le: 
glühend, unendlich elend und traurig beiden Noten weg. straße 
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ab Mut, Kronprinzessin! Bergauf ist's mühsam, besonders wenn die 
etter schlecht gewachst sind. Oben angekommen, sieht es schon freund- e 
her aus. Beatrix ist mit ihren 13 Jahren die älteste der vier Töchter Julianas schmack für 


in mei- 
nem Kabinett! 
Ich finde ver- 
zweifelt wenig 
Ähnlichkeit.“ 

„Das ist mög- 
lich“, murmelte 
Bernani, „man 
ändert sich.” 

„Aber nicht 
sol” Bernani 
schwieg. 

„Ein Mann wie 
Sie kann die 
Welt nicht so 
sehen!“ beharrte 
Winthrop. Sein 
kritischer Ver- 
stand, seine 

Kunstkenner- 
schaft waren an- 
. gerufen. „Ih 
habe immer fest- 
gestellt”, sagte 
er nachdenklich, 
„daß die Künst- 
ler Ihrer Gene- 
ration — bei al- 
lem Zynismus, 
aller morbiden 
Dekadenz, allem 
makabren Ge- 


Zerstörung 


„Bernani“, sagte er. 

„Der war es nicht, sagten Sie gerade.“ 

„Es wäre der einzige gewesen, der es 
gekonnt hätte.“ 

Winthrop betrachtete ihn. Eine ge- 
wisse Unruhe war über den alten Mann 
gekommen, er war nicht mehr so welt- 
müde, versunken und abgeklärt, wie er 
zu Beginn des Gespräches gewesen war. 

„Wer noch?“ 

„Niemand, den ich kenne. Und ich bin 
wohl der beste lebende Experte. Trinken 
Sie. Prost.” 

„Danke, Aus diesem Grund bin ich ja 
zu Ihnen gekommen. Verstehen Sie mich 
recht, ih muß den Burschen heraus- 
bekommen, es kann ein Unglück ge- 
schehen .. .” 

„Jaja, natürlich“, sagte Bernani und 
füllte nach, „obwohl das Unglück nicht 
so groß ist, wie Sie denken. Was an Un- 
glück geschehen konnte, ist bereits ge- 
schehen. Sehen Sie sich nur um...” 


„Paris ist nicht zerstört”, meinte 
Winthrop begütigend. 

„Ad, Paris — Paris ist eine tote Stadt, 
die sih mit Insulin und Kokain am 
Leben hält. Merde Paris! Sehen Sie sich 
um in Europa, sage ich!“ 

Seine Augen wanderten von Win- 
throps Gesicht weg und blieben an einer 
Zeichnung hängen, die unter Glas und 
Rahmen an der Wand hing. Winthrop 
folgte dem Blick, sprang auf und ging zu 
der Zeichnung. 

„Was ist das — ein Toulouse-Lautrec?“ 

.Bernani schüttelte den Kopf. „Es ist 
signiert“, sagte er. Winthrop studierte 
die Zeichnung. Dies hier war Paris, so- 
viel sah er sofort. Nein, es war kein 
Toulouse-Lautrec! Die Farben waren 
giftig, die Konturen nur angedeutet. 
Giftiggrüne Nebel, die über einem Meer 
von blauroten Dächern kreisten, orange- 
rotes Licht, das mit spitzen Pfeilen die 
Nebel durchstach — und darunter, in 
violette Schatten gehüllt, eine Unterwelt 
von Pariser Straßen. Ein gespenstiges, 
violettes Schattenreich — nur hier und da 
von goldenen Funken erhellt, die aus dem 
Orange des Himmels herabzutropfen 
schienen. 

Sein -Interesse war sofort rege. Er 
suchte den Namen des Künstlers. 

„Von Ihnen?“ fragte er erstaunt. 

„Sie lesen es“, sagte Bernani schlicht. 

„Bernani 46?* fragte Winthrop un- 
gläubig. „Das ist nicht Ihre Manier. Ich 


und Untergang 
— doh im 
Grunde die Welt, die sie darstellten, 
liebten. Erst den jungen Künstlern ist es 


vorbehalten, die Welt mit völlig gleich- 


gültigen Augen zu sehen, wie ein Chir- 
urg. Ja, mitunter hassen sie sie gerade- 


„Das ist möglich“, sagte Bernani. 

„Das Bild ist also nicht von Ihnen?“ 

„Sehen Sie selbst“, sagte Bernani. 
Winthrop stieß einen ärgerlichen Laut 
aus, warf einen letzten Blick auf den Na- 
menszug des Bildes und kehrte zu sei- 
nem Stuhl zurück. Er trank einen Schluck 
aus dem Kognakglas. 

„Wer könnte die Banknote gestochen 
haben?“ begann er wieder unerbittlich. 

„Bernani“, sagte der Alte. Winthrop 
schnalzte ungeduldig. 

„Der war es nicht.” 

„Nein!“ 

„Also — oder, wie war das: Haben Sie 
nicht einen Sohn?” 

„Ich hatte einen Sohn!” 

„Was war er?" 

„Dasselbe wie sein Vater. Der begab- 
teste von allen Bernanis, die sicherste 
Hand, das schärfste Auge, der klügste 
Verstand, den es je gegeben hat.“ 

„Was ist aus ihm geworden?” 

„Tot!“ Der Alte schluchzte das Wort. 

„Wann?“ Ein Achselzucken. „Woher 
wissen Sie es?" Ein Achselzucken. 

„Sagen Sie doch etwas, um Himmels 
willen, Bernani!” 

„1938 — Wien — ich hatte einige bös- 
artige Karikaturen auf Hitler und Gö- 
ring gemacht — der Einmarsch — floh 
nach dem Balkan — Familie blieb in 
Wien — wurde überwacht — keine Ver- 
bindung. War in Schottland, wartete. 
Dachte, es muß doch besser werden. 
Scicte Geld. Geld wurde beschlag- 
nahmt. Hörte zweimal durch Emigranten 
von ihm. Mein Junge ...“ Er schluchzte. 

„Was wurde aus ihm?“ 

„Seine Mutter verdiente offenbar Geld 
durch Spitzen, die sie häkelte, durch 
Flickarbeiten. Sie wollte Osterreich nicht 
verlassen. Der Junge arbeitete als Gra- 
phiker bei einem ' Kartenzeichner, be- 
suchte nebenher als Schwarzhörer die 
Akademie. Wegen meiner — Fluct 
wurde er wehrunwürdig erklärt. Das 
bedeutete, daß er kein Vaterland hatte. 
Denin ich bin Italiener, und seine Mutter 
hatte die italienische Staatsangehörigkeit 
angenommen, 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 


DER STERN erscheint wöchentlich in VERLAG HENRI NANNEN GMBH., Hamb: 1, Curienstr. 1, 
Telefon 32 1004. Chefredakteur: Henri Nannen. Bildredakteur: Helmut Wahl. Redaktion: Lore 
Bollermann, Dr. Horst Claus, Günther Dahl, Günter Radtke, Viktor Schuller, Eberhard Seeliger.. 
Berliner Redakticn: Armin Schönberg, Berlin W 35, Schöneberger Ufer 59, Tel. 246551. Anzeigen und 
Vertrieb: Henri Nanren, G.m b.H., Hamb. 1, Curienstr. 1 (Pressehaus). Tel, 32 10 04. Anzeigenpreis 
nach Tarif, Liste 11 vom 1. 1. 1952. Alle Zahlungen auf das Konto des Verlages beim 

Bankhaus Brinckmann, Wirtz & Co., Hamburg 1, oder Postscheck Hamburg 84 80. 


Preis des Einzelheftes 0.50 DM, Monat 


t 1,91 DM zuzüglich Zustellgeld. 


Bestellungen nehmen sämtliche Postanstalten, Zeitschriftenhandlungen sowie der 
Verlag entgegen. Der STERN darf nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages 
in Lesezirkeln geführt werden. Satz: Gruner Druck GmbH., Hamburg I, Curien- 
straße 1. Tief ; Gruner & Sohn, Itzehoe in Holstein, Klaus-Groth-Straße. 


ner Szene. Sie - 


DasUrteil der öffentlichen Meinung! 


Mehr als die Hälfte aller Raucher, die diese 
Zigarette zum ersten Mal sahen und pro- 
bierten, schätzten ihren Preis auf 12,5 
oder 15 Pfennig. Auf Grund dieser vom 
Emnid Institut Bielefeld durchgeführten 
Meinungsforschung stellen wir fest: 
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Natürlich wie und Nacht! 


Ein wirksamer Schutz. Wenn Sie Pond’s 
V-Cream frühmorgens hauchzart auf- 
tragen, so ist Ihr Teint den ganzen Tag 
über alle schädlichen Witterungs- 
‚einflüsse geschützt. Dieser ideale Tages- 
cream macht ihn ganz zart, weich und 


Hautbad am Abend mit Pond’sC-Cream 
wirkt wahre Wunder. Dieser ausge- 

- zeichnete Nachtcream dringt in Sekun- 
den tief in die Haut ein und befreit sie 
gründlich von allen Schmutzteilchen. Er r 


PON D’S 


‚ LONDON - PARIS - NEWYORK 


DR. WURMBUOCK G.M.B.H. 
MUNCHEN'13 


Pond’s V- und C-Creams, für den 
Tag und für die Nacht, erhalten Sie 
jetzt wieder in allen guten Fachge- 
schäften — in praktischen Tuben für 
DM 1.35 und in ollen 

eißenTöpfen für denTToilettentisch. 


Kleine Tube | 
große Wirkung! 
»SMYX, die Kleine, 
für 30 Pfennig die Deine « 
eine milde und bequeme 
Kinder-Haarwäsche. - - - Keine 
Tränen ... aber helles Lachen und 
große Freude. - - Durch SMYX wird 
Kinderhaar so zart, so blond, wie Sie es 
noch nie gesehen haben. Fragen Sie in Ihrem 
Fachgeschäft . . . machen Sie bitte einen Versuch! 


SMYX 


Taauvasch -CREME 
»de 
OLIVIN WIESBADEN 
nur in Fachgeschäften Tuben zu DM — 30 DM —.% DM 1.50 


Aus. schwarzer Tube....weißer Schaum 
20 


Kapitän Carlsen erzählt dem Stern seine Geschichte 


(FORTSETZUNG VON SEITE-8) 


da konnte ich meinen Arm  hindurch- 
stecken und ihn mit nach oben nehmen. 
Von diesem Kucden habe ich die erste 
Woce gelebt, Das Trinkwasser aller- 
dings mußte ich mir einteilen, jeden Tag 
einen Viertelliter, später fand ich noch 
zwei Flaschen Bier — aber dafür hatte 
ich ja auch keinen trockenen Faden am 
Leib, und sogar meine Armbanduhr lief 
voll Wasser. Wieviel oder wie wenig 
ich geschlafen habe, kann ich nicht 
-sagen — es mögen vier Stunden in je- 
„der Nacht gewesen sein. Meine Ma- 
"tratze hatte ich zwischen Boden und 
Wand im Kabinengang eingeklemmt, 
aber wenn die See rollte, schlug ich 
immer mit dem Kopf an die Wand und 
wachte auf. Nun, man gewöhnt sich an 
alles, und schließlich habe ich sogar ge- 
lernt, mit steifem Genick zu schlafen.” 


So — als sei,das alles nur eine un- 
bedeutende Episode seines Lebens — 
erzählt dieser Mann. Er macht nichts 
aus sich. Er spricht nicht von dem neuen 
Orkan, der in der Silvesternacht das 
wunde Schiff in allen Schotten und Span- 
ten stöhnen ließ. In jener Nacht, da wir 
anderen in festlicher Stimmung die Jah- 
reswende feierten und da draußen auf 
dem sturmzerwühlten _ Atlantik dieser 
Mann allein auf seinem Schiff trieb, dem 
Orkan preisgegeben, allein mit sich und 
seinem Schicksal. 

Am Donnerstag erschien bei Anbruch 
der Dunkelheit der britische Schlepper 
„Turmoil*. Einen Augenblick mochte 
Kapitän Carlsen glauben, daß nun alles 
programmgemäß laufen würde. Und er 
erzählt, wie er in seinem Kopfhörer zum 
erstenmal die Stimme von Kapitän Dan 
Parker hörte. „Eine Stimme, von der ich 
sofort wußte, das ist ein Freund in der 
Not.” 

Um Mitternacht begann man bei 
Scheinwerferlicht, zunächst eine Leine 


Iderung 
starke Kettenarmband, an dem die Retter sie nach mehreren 


von der „Turmoil” zur „Fiying Enter- 
prise* zu schießen. Es gelang. Die Leine 
wurde um einen Poller gelegt, und es 
gelang Kapitän Carlsen auch, das mit 
einem Eisenstück beschwerte Ende der 
Leine wieder auf die „Turmoil* zurück- 
zu werfen. Nun gi die Leine vom 
Schlepper über den Poller der „Enter- 
prise“ wieder zum Schlepper zurück, und 
die Männer Kapitän Parkers konnten an 
einem Ende der Leine eine dünne Stahl- 
trosse befestigen und sie über den Pol- 
ler des havarierten Schiffes. bis zur 
„Turmoil” zu ziehen. An dieser Stahl- 
trosse sollte dann mit Maschinenkraft 
die schwere Schlepptrosse he ezo- 
gen werden. Aber als das Ende des Stahl- 
seils noch etwa 30 cm vom Siche- 
rungspunkt der „Turmoil” entfernt war, 
da riß die Führungsleine, und das Stahl- 
seil wie die Leine klatschten ins Meer. 


So ging es von Mitternacht bis zum 
nächsten Morgen um acht. Da hatte Ka- 
pitän Carlsen nicht nur keinen trockenen 
Faden mehr am Leib, da waren audı: 
seine Hände völlig zerrissen, und die 
Arme fielen ihm vor Erschöpfung herab. 
Während sidr auf der „Turmoil” die 
Leute beim Trossenmanöver abwechseln 
konnten, war Kapitän Carlsen auf sei- 
nem Schiff allein. 


Und dann, am Freitagmittag, geschah 
das Unfaßbare. Die See, die wenige 
Stunden lang auch einer gewissen Er- 
schöpfung nahe zu sein schien, begann 
wieder zu kochen. Trotzdem sah Kapi- 
tän Carlsen, wie sich die „Turmoil” mög- 
lichst nahe an sein Schiff heranmanöv- 
rierte. 


„Eine verdammt gefährliche Sache, 
dachte ich, bei dem Seegang. Einmal wa: 
er fast über mir, dann war ich über ihm, 
und jeden Augenblick konnten wir zu- 
sammenstoßen. An der Backbordreling 
stand ein Mann, der mir etwas zurief, 
aber ich konnte ihn nicht verstehen bei 
dem Sturm. Da plötzlich, als unsere 


che Rettung der Frau Dannheiser schilderten wir im letzten Heft. Nun erreicht 
das 


bestätigt. Frau Dannheiser zeigt ihrer Nichte 
Rettungsversuchen erwischten 
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Glücklich wieder vereint ist Familie Müller. Frau Eisa Müller, die als älteste Passagierin zuerst 


in die Tiefe sprang, flog mit ihren Kindern Liane und Lothar nach New York. Vater Curt Müller 
wurde von dem Militär-Transporter „General Greely‘‘ ausden Wellen gezogen und nach drüben gebracht 


Schiffe etwa auf gleicher Höhe waren, 
die ‚Turmoil’ etwas höher als ich, und 
beide Schiffe etwa vier Meter ausein- 
ander, da sprang dieser Mann mit einem 
mächtigen Satz zu mir herüber. Das war 
das erstemal in all den Tagen, daß mir 
das Herz stehenblieb. Aber schon hatte 
er mit der Linken die Reling der ‚Enter- 
prise' umkrallt, direkt unter mir, und 
brüllte, ‚Ihre Hand, Käpt'n!’ gegen den 
Wind, da hatte ich ihn auch schon zu 
fassen. Das war Kenneth Dancy, und ich 
sage Ihnen, einen prächtigeren Burschen 
als den gibt es auf der Welt nicht so 
leicht!” . 

Carlsen und Dancy haben von diesem 
Augenblik an nur eine einzige Ge- 
schichte. Die Geschichte einer Kamerad- 
schaft auf Leben und Tod. Und es ist gut, 
daß diese Geschichte beweist: wirkliche 
Kameradschaft gibt es nicht nur im 
Kriege. Gemeinsam trockneten sie ihre 
durchnäßten Kleider über ein paar arm- 
seligen Kerzenflammen, gemeinsam 
aßen sie, was ihnen der amerikanische 
Zerstörer „Willard Keith“ herüberschoß, 
wenn die See einen Augenblick ruhig 
war, und wenn der eine ein paar Stun- 
den schlief, wachte der andere für ihn. 

Gemeinsam schafften sie es am Sonn- 
abend, eine Schlepptrosse der „Turmoil” 
an Bord zu nehmen. Und nun beginnt die 
viertägige Schleppfahrt, vier Tage, in 
denen die Welt den Atem anhält. Vier 
Tage, in denen überall die Radionach- 
richten regelmäßiger und interessierter 
abgehört werden als je. Und vier Tage, 
in denen die beiden Männer an Bord des 
langsam immer mehr absackenden Schif- 
fes durch die Schlepptrosse der „Turmoil“ 
gewissermaßen mit unserer aller Herzen 
verbunden sind. Werden sie den Hafen 
Falmouth erreichen? 

Am Dienstag kommt der Schleppzug 
in schweres Wetter. 60 Seemeilen sind 
es noch bis Falmouth. 60 Seemeilen, die 
bei dem Fußgängertempo des Schlepp- 
zuges frühestens in vierundzwanzig 
Stunden zurückgelegt werden können — 
wenn das Wetter sich nicht weiter ver- 
schlechtert. Schon hat die „Flying Enter- 
prise* eine Schlagseite von fast 80 Grad 
erreicht, und die Backbordreling pflügt 
durch das Wasser. Aber noch hält das 
fünfzöllige Stahlseil, dessen 750 Meter 


Länge eine Zerreißfestigkeit von 74 Ton- 
nen haben soll. 


Aber das Wetter verschlechtert sich 
bei Einbruch der Nacht zusehends, und 
je wilder die See wird, desto heftiger 
scheuert die Trosse an der Bordkante 
des Frachters. Ein Pfund Butter, das der 
Zerstörer herübergeschossen hatte, ist 
schon zum Schmieren der meistbean- 


'spruchten Stelle verbraucht worden, nicht 


ein Gramm haben die beiden Männer 
davon gegessen. Kenneth Dancy hat 
Wache, während Carlsen sich für eine 
Weile auf seine Matratze gelegt hat, die 
einzige feuchte Decke über beide Ohren 
gezogen. Da zerrt und reißt es in der 
Schlepptrosse, es ist ein Geräusch, das 
selbst den Wind übertönt, ein klagen- 
des, kreischendes Geräusch, und dann 
wieder ein Knacken, als ob die einzelnen 
zusammengedrehten Stahladern brechen. 
Dancy geht an Deck, hält sich im Toben 
des Sturms am Ruderhaus fest, er will 


. zurückgehen, um den Kapitän zu wecken, 


da hört er auch schon den peitschenden 
Knall der zerreißenden Trosse. - 

In diesem Augenblick hatten die bei- 
den Männer an Bord der „Flying Enter- 
prise” ihren Kampf gegen die Elemente 
verloren. Alle Versuche, ein neues 
Schleppseil und damit eine neue Trosse 


-an Bord zu bringen, schlugen fehl. Nur 


Kapitän Carlsen und Steuermann Dancy 
glaubten bis zuletzt an ihr Schiff. Und 
erst als es sank, als die letzten Todes- 
zuckungen durch den schon größtenteils 
unter Wasser liegenden Schiffsleib gin- 
gen, da erst sprangen sie, Hand in Hand, 
vom Schornstein des Frachters in die 
tobende See. Sechs Minuten später 
hatten die Männer der „Turmoil” sie 
aufgenommen. 


Wer aber ist jener Kapitän Carlsen, 
der siebenunddreißig Jahre als ein Un- 
bekannter lebte, um dann mit einem 
Schlage durch sein heldenhaftes Aus- 
harren ins Rampenlicht der Dffentlich- 
keit zu treten. 

Nun, seine Freunde haben nie daran 
gezweifelt, daß er ein Mann ist, der 
weiß, was er will, und der eine Sache, 


-die er sich einmal in den Kopf gesetzt 


hat, auch bis zu Ende ausführt. 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 22) 


Schöne Sonden - 


durch nichts gestört 
manfühltsichfrohund glücklich! 


Auch für diejenigen, die bisher 
unter Körpergeruch zu leiden 
hatten, gibtesjetztkein unsiche- 
res, hemmendes Gefühl mehr. 


Die desodorierende Toilette- 


und Badeseife „8 x 4” beseitigt 
— einfach durch gründliches 
Waschen - nachhaltig jeden 
unangenehmen Körpergeruch. 
Wer sich regelmäßig mit dieser 


wohlduftenden, wunderbar 
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Mehr Hirn! 

Wie! 

Warum! 

Steckt mehr Him in Eure Betriebe, 
wenn Ihr b Arbeit haben wollt, 


ist ein Ausspruch von Henry Ford. 
Er gilt gleichermaßen auch für den 
Arbeiter selbst: Steckt mehr Hirn in 
Eure Arbeit und Ihr werdet in bessere 
Stellungen aufrücen! Erwerben Sie 
sich zu Ihren praktischen Erfahrungen 
dietheoretischen Kenntnisse für Ihren 
Beruf und Sie werden schneller vor- 
wärtskommen als jeder andere, der 
nichts für seine Fortbildung tut. Ohne 

Kosten (monatlich 4.500M) könnenSie 
Ihr Berufsziel erreichen. Verl enSie 
kostenlos Lehrpläne über die Fernun- 
terrichtskurse Maschinenbau, Elektro- 
technik, Bautechnik, Mathematik, Stab- 
rechnen vom Technischen Lehrinstitut 
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Kapitän erzähl 


(FORTSETZUNG VON SEITE 21) 


Henrik Kurt Carlsen wurde sechs 
Monate vor Ausbruc des ersten Welt- 
krieges in der kleinen Stadt Hilleroed, 
eine Bahnstunde nördlich von Kopen- 
hagen, geboren. Es war am 20. Februar 
1914, und Vater Martin Carlsen war 


gerade dreiundzwanzig Jahre alt ge-. 


worden. Immerhin hatten die Carlsen 
bereits einen Sohn, Anton, und eine 
Tochter, Elly Rigmor. Kurt Carlsen hat 
an Hillcroed nur frühe Kindheitserinne- 
rungen, denn als er sieben Jahre alt 
war, bekam der Arbeiter Martin Carlsen 
eine Stelle als Omnibusfahrer in Helsing- 
ör, dessen Schloß Kronborg durch 
Shakespeares „Hamlet“ weltweite Be- 
rühmtheit erfahren hat, 


Aber das verträumte Helsingör hat 
auch seine modernen Seiten. Seine 
Schiffswerft und der Hafen beein- 
druckten den jungen Kurt Carlsen bald 
mehr als alle Schlösser der Welt, und 
auch als alle Schulen der Welt. Vater 
Carlsen, der in seiner Jugend in Eng- 
land und Deutschland gearbeitet hatte, 
war ein leidenschaftlicher Bastler, der 
sich nicht nur sein Haus, sondern auch 
- kleines Segelboot selbst gebaut 

atte. 


Der schmäctige blonde Kurt mit 
seinen blauen Augen und dem blonden 
Schopf, den weder Kamm noch Bürste 
bändigen konnten, hielt es nicht lange 
aus, bis er Vaters Segelboot auf seine 
Seetüchtigkeit geprüft hatte. Uber den 
Ore-Sund bis in den schwedischen Hafen 
Malmö segelte er, eine ganze Segelboot- 
Flotte wurde aufgeboten, um den EIf- 
jährigen zu suchen, der schon damals 
am liebsten allein an Bord war. Am 
Abend dieses Tages setzte es eine ge- 
hörige Tracht Prügel, und für eine Weile 
wurde Kurts Tatendrang in eine andere 
Richtung gelenkt. 


Zusammen mit seinem Schulfreund 
Jarl Kaldan, der heute als Arzt am 
Birgitta-Sanatorium im schwedischen 
Vadstena tätig ist, baute er nach 
Büchern einen Radioapparat. Wenn sie 
kein Geld hatten, sich Einzelteile zu 
kaufen, dann verdienten sie sich das 
Nötige durch Aufräumearbeiten in einer 
benachbarten Glasfabrik. Und die Freude 
an der Radiobastelei hat ihn sowenig 
wieder verlassen, wie die Liebe zur See. 
Ja, weiß Gott, es ist nachgerade üblich 
geworden, bei berühmten Männern 


immer qleich die entsprechenden An- 


lagen schon im Kindesalter zu entdecken, 
aber was können wir dafür, bei Kurt 
Carlsen muß es so gewesen sein, wenn 
nicht alle seine Schulkameraden, seine 
alten Lehrer und Nachbarn lügen soll- 
ten, denn wir haben mit vielen von 
ihnen gesprochen, mit Frau Anna 
Blomkvist, die heute Assistentin an der 
Klinik in Helsingör ist, mit Jens Quist, 
dessen Vater Oberstleutnant und Kom- 
mandant des Schlosses Kronborg war, 
mit dem Schuhhändler Wahlstroem. in 
Gurre und mit Pfarrer Henriksen in 
Helsingör. Sie alle gingen mit Kurt 
Carlsen zur Schule, und sie alle sagten 
das gleiche: er sei eigensinnig gewesen, 
hilfsbereit gegenüber Schwächeren und 
tapfer gegenüber Stärkeren, und was er 
sich einmal vorgenommen habe, davon 
hätte ihn so leicht niemand wieder ab- 
gebracht. 


Als er vierzehn war, meinte er, daß 
es nun gut sei mit der Büffelei auf der 
„Helsingoer Hoejere Almenskole“, einer 
Art Mittelschule, auf der er in den 
Sprachen Deutsch und Englisch hervor- 
ragte, während es mit der Mathematik 
und mit dem Aufsatzschreiben immer 
ein bißchen haperte. Er hätte noch ein 
Schuljahr zu absolvieren gehabt, und 
Eltern und Lehrer rieten ihm dringend 
zu, aber was soll man machen, wenn 
einer nicht will, und noch dazu, wenn er 
einen Willen hat wie der vierzehnjäh- 
rige Kurt. „Er war ein gutes Kind, aber 
dickköpfig und stur war er schon im- 
mer”, hat seine Mutter den Journalisten 
gesagt, als sie in Falmouth mach dem 
berühmt gewordenen Sohn fragten. 


So verließ er die Schule am 30. Mai 
1928, Für ein paar Wochen nahm er 
eine Aushilfsstelle in „Thillemans Vul- 
kanisierwerkstatt und Garage” in Hel- 
singör an. Aber dann, als er eines Tages 
im Hafen bummelte, fragte ihn ein Ma- 


trose eines am Kai liegenden Schiffes, 
ob Kurt ihn nicht einen Augenblick auf 
Bordwace vertreten wolle, damit er 
sich schnell neuen Tabak 

könne. Noch am’ gleichen Tage wurde 
Kurt Henrik Carlsen auf der „Erna“, so 
hieß der Schorer aus Vejle, als Schiffs- 
junge eingestellt. Er mußte kochen, ser- 
vieren und Geschirr waschen, was eben 
so ein Schiffsjunge können muß, und 
ein paar Monate später ging er auf die 
Motorjacht „Nordstjernen“, um schließ- 
lich im April 1930 als Leichtmatrose auf 
dem Dampfer „P.N.Damm“ anzuheuern. 
Und dann kamen drei Jahre, die er auf 
der „Claudia Marstal”, dem letzten 


dänischen Segelschiff, das zwischen Le 


Havre und, Westindien fuhr, verbrachte. 


Viereinhalb Monate dauerte so eine 


Reise, aber nun bekam er endlich zu 
sehen, wonach ihn schon immer gelüstet 
hatte, ferne Länder, fremde Meere unter 
einem neuen Himmel, dessen Sonne 
heißer schien und dessen Sterne heller 
leuchteten als daheim. Mitte 1934 hatte 
er seine sechsmonatige Militärzeit als 

i auf einem Vorpostenboot vor 
Island beendet, Und im August des 
gleichen Jahres zog er auf die alte, ehr- 
würdige Navigationsschule in Kopen- 
hagen. 

Nun, da er wußte, wofür er zu lernen 
hatte, war er bald einer der Besten. Im 
Navigieren, in der Kursbestimmung, im 
Funken natürlich und auch im Schwim- 
men. Jawohl, wir wissen, daß in den 
Zeitungsmektungen über den Untergang 
der „Flying Enterprise" zu lesen war, 
Kapitän Carlsen hätte nicht gut schwim- 
men können. Wir müssen darüber 
lachen, wenn wir im Schuljournal von 
1935 lesen, daß „dem Schüler Kurt Hen- 
rik Carlsen beim Leichtathletik-Wettbe- 
werb der Preis im 100-Meter-Brust- 
schwimmen in Höhe von 20 Kronen, zu- 
erkannt wurde”, Dagegen fiel er bei 
einem Examen ausgerechnet im Funken 
durch, weil er einen Krampf in der rech- 
ten Hand bekam. 


Er wohnte bei seinen Eltern, die in- 
zwischen nach Bagsvaerd, einer Vorstadt 
Kopenhagens, gezogen waren. Um den 
Schulweg abzukürzen, baute er sich aus 
einem schrottreifen Dreirad ein Motor- 
rad. Seine Mitschüler meinten, es mache 
einen solchen Krach, daß selbst die Sire- 
nen der Schiffe im Hafen nicht zu hören 
seien, wenn Kurt Carlsen dahergebraust 
käme, 

Bis zum Frühjahr 1937 währte die 
Schulzeit. Mit 165 von 203 erreichbaren 
Punkten machte er sein Examen. 87 hät- 
ten genügt. 

In den Ferien hatte er sich einige Male 
als Steuermann auf der Luxusjacht 
eines reihen Kaufmanns in ga; 
verdingt. Und wenn das Schiff dann in 
den Hafen kam, dann lud der Kaufmann 
seinen Matrosen wohl auf ein Stünd- 
chen und ein Glas Bier in seine Villa 
ein. Carlsen kam gern mit, nicht wegen 
des Bieres, sondern wegen des Stuben- 
mädchens... Auch hier wußte er gleich, 
was er wollte, und ließ nid mehr de- 
von ab, Zwei Jahre waren Kurt Carlsen 
und Agnes Soerensen verlobt, zwei 
Jahre, in denen er alle Meere befuhr 
und in denen sie getreu auf ihn war- 
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Kenneth Roger Dancy, 

Sprung von der „Turmoil‘ auf die „Flying Enter- 
prise‘“ in unserem Bericht von Kapitän Carlsen 
selbst geschildert wird. „Einen prächtigeren Kerl 
findet man nicht leicht auf der Welt“, sagte 
Carlsen. Dancys Hobby ist das Motorradfahren 
und das Stricken von Strümpfen und Pullovern 


dessen wogemutiger 


'n S. 


faltige Haut. 
Keine 
Zellerneuerung. 


Die Haut verjüngt sich ständig von innen heraus di 
Zellerneuerung (Zeilteillung). Wenn die Havi 

wird, wenn sie die Farbe verliert und Fältchen bi 
ist dies ein Zeichen defür, da der unsichibare Proi 
der Zellerneverung nicht mehr recht funktioniert. 
bekannte Dermatologe Dr. med. 3. Kapp Ist de: E 
decker des Immunkörpers „W-3", der in Form 
Dragees jetzt wieder lieferbar ist. Diese 
Dragees regen die mangelhafte Zellerneverung 
und baven die von unten her neu auf. 
schlaffen Haufgewebe spannen sich, Falten und 
reinheiten verschwinden, die Farbe wird wieder 
bendig. Wenn Sie sich eine verjüngte Haut wünsd 
machen Sie einen Versuch mit „W-5”-Dragees, 


Uber die Wirkung des Immunkörpers „W-3"-D 
sind in der medizinischen Fachpresse viele Ber 


erschienen — so in „Dermatologische Wochensdt! 
— „Deutsche Arziezeitung”, Berlin — 
Rundschau”, Berlin — „Fortschritte der Therapie‘ 


Leipzig — „American Medicine”, New York — 
„W-3”-Dragees kann Ihnen jetzt wieder jede 

iheke besorgen. Preis 9,50 DM, Kurpeckung 24,75 | 
(Angabe, ob für Fraven oder Männer). Auf Wun 
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Sterne Ingen 


DIE WOCHE VOM 27. JANUAR BIS 2. FEBRUAR 1952 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Eigentlich 

# sind es ja verbotene Wege, die Sie am 
»9./29. I. oder 1./2. II. gehen. Aber Sie wissen 
das, und es beschäftigt Sie momentan nicht so 
intensiv wie früher zeitweilig. Sie knüpfen an 
den vergangenen Sommer wieder an. 
1.9. Januar Geborene: Die Aufgaben dieser 
Woce werden sich spielend erledigen lassen. 
Sicherlih nehmen Sie es gelassen hin, wenn 
man in einer nheit, die Sie kürzlich 
noch für wichtig hielten, auf Ihre Mitwirkung 
verzichtet. Sie brauchen sich nicht überflüssig 
zu fühlen. 
:9.—20. Januar Geborene: Die Folgen der kri- 
!ischen Januarmitte machen sich wahrscheinlich 
noch jetzt bemerkbar. Sie werden sich neu ein- 
-ichten müssen. Am 31. 1./1. II. sieht es nach 
einem aufgezwungenen Wechsel aus. Trennen 
Sie sich aber nicht in Unfrieden. 


WASSERMANN 
222 21—29. Januar Geborene: Sie werden 

die Zähne zusammenbeißen müssen. 
Aus einem Streit würden Sie kaum als Sieger 
hervorgehen. Vorsicht im Umgang mit techni- 
schen Apparaturen. Der 26./27, I. enthält eine 
eindeutige Warnung. Am 3%./31. I. sieht es 
etwas freundlicher aus. 
20. Januar bis 8. Februar Geborene: Wir kön- 
nen Ihnen nur nochmals raten, vorsichtig zu 
sein. Wenn Sie etwas unternehmen wollen, 
sollten Sie sich vorher vergewissern, ob Sie 
die erforderlihe Rückendeckung haben, Man 
wartet darauf, daß Sie sich eine Blöße geben. 
9.—18. Februar Geborene: Die hübschen Tage 
er Verliebtheit und des Erfolgs sind vorüber. 
Ihre augenblicklich isolierte Situation behagt 
Ihnen wenig. Sie werden es übers . Schon 
zı Beginn des kommenden Monats geht's auf: 
geschäftliche Chancen. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Glückliche 
Tage stehen Ihnen bevor. Am 28./29. I. 


«ine Begegnung, in der man Ihren Wünschen 
weiter als Sie zu hoffen wagten, entgegen- 
kommt. Für den 1./2. II. sollten Sie eine Wie- 
derholung vereinbaren; sie wird noch erfreu- 
iicher ausfallen. 

23. Februar bis 9. März Geborene: Sie stren- 
gen sich an, eine Schlappe wettzumachen. Ob 
ihnen bereits in dieser Woche Erfolg beschie- 
den ist, ist ungewiß. Um das Grundsätzliche 
brauchen Sie sich aber keine Sorgen zu machen. 
Mindestens werden Sie Ihre Position erfolg- 
reich verteidigen. 

10.—20. März Geborene: Was sagten wir 
Ihnen? Nun werden Sie es uns freiwillig be- 
stätigen. Der Kummer der letzten Woce ist 
verflogen, Sie haben den Ärger längst ver- 
wunden. Man ist Ihnen nach Kräften behilflich, 
Sie wieder zum Zuge zu bringen. Am 29./30. 1. 
klappt der Laden. 


WIDDER 

21.30. März Geborere: Sie würden es 

sehr bedauern, wenn Sie einen Streit 
vom Zaune gebrochen haben. Dann sehen Sie 
nämlich, daß dieser Schaden nicht zu reparie- 
ren ist. Es könnte sein, daß Sie am 3%./31. I. 
peinlich überrascht sind, weil Sie jemand nicht 
mehr vorfinden. 
31. März bis 9, April Geberene: Sie bekommen 
ein wenig mehr Luft. Nachträglich haben Sie 
aber wahrscheinlich einen moralischen Katzen- 
jammer. Von Ihrem Herzen sind Sie nicht gut 
beraten. Richten Sie im Februar Ihr Leben 
nach vernünftigen Grundsätzen neu ein. 
ı0.—20, April Geborene: Hand aufs Herz — 
Sie haben sich mehr verausgabt als Sie es sich 
eigentlich leisten konnten. Und nun verlangt 
man von Ihnen eine Stellungnahme. Versuchen 
Sie vorzubauen, damit der 1. I. nicht ein 
schwarzer Tag für Sie wird. 


21.—20. April Geborene: Mit dem 

28./29. I. dürfte der Schaden behoben 
sein. Seien Sie deswegen am 1./2. II. nur nicht 
gleich zu übermütig. Noch könnte ein Rückfall 
eintreten. Es schadete Ihrem Ruf, wenn die 
Leute über Sie zu reden begännen. 
%. April bis %. Mai Geborene: Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß vorübergehend eine 
Stokung eintritt. Irgend jemand scheint sich 
eingeschaltet zu haben. Dann müßten Sie einen 
anderen Weg einschlagen. Es handelt sich 
iedoch um keine großen Affären. 
10.20. Mai Geborene: Am 27./28. I. würde es 
Sie nur Nerven kosten, dabei zu sein, und 
momentan können Sie doch nichts ändern. Be- 
schränken Sie sich darauf, in Ihrem Wirkungs- 
kreis das Mögliche zu tun. Am 3. II. w 
Sie mit dem UÜberschlag zufrieden sein. 


ZWILLINGE 

21.30. Mai Geborene: Wahrscheinlich 
" wirft man Ihnen mangelndes Verständ- 
vis vor. Nehmen Sie das nicht tragisch — Sie 
kennen ja Ihren Partner nur allzu . Falls 
Sie für den 28./29, I. einen Aufbruch geplant 
haben, dürfte er sich verschieben. 
31. Mai bis ®, Juni Geborene: Hören Sie gut 
zu. Sie können aus dem Gesagten wertwails 
Schlüsse ziehen. Die Zeichen sprechen dafür, 
daß Sie sich weiter verbessern werden. Um 
die Monatswende dürften Sie bereits einen 
positiven Bescheid erhalten. 
10.20. Juni Geborene: Die Gesellschaft am 
27./28. I. sagt Ihnen zu. Es will Ihnen nicht in 
den Sinn, daß dies vorerst die letzte Begeg- 
nung gewesen sein soll. Am 1. II. müssen Sie 
klaren Kopf für das Geschäftliche haben. 


willt ist, von 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Noch- 
“ mals erreicıt Sie eine Forderung, nach- 
dem Sie schon geglaubt hatten, dieses Kapitel 
sei nun tig erledigt. Aber der 28./29. 1. 
und 1./2. Il. entschädigen Sie dafür um so 
mehr. Seit langem stehen Ihnen endlich unge- 
trübt glückliche Tage bevor. 
2.—11. Juli Geborene: Viel ist aus diesem Job 
nicht herausgesp: en. Aber in dieser Situa- 
tion sind Sie wah froh, daß Sie über- 


12.—22. Juli Geborene: Am 239./%. 1. 

Sie eine Anfrage noch einmal unbeantwortet 
lassen. Aber alles sieht danach aus, daß man 
Sie am 1. II. erneut stellt, und dann wird Ihnen 
nichts übrig bleiben, als sich klar zu äußern. 
Zur Zeit haben Sie es nicht ganz leicht. 


L 

N 23. Juli bis i. August Geborene: Nun 
müssen aber auch Sie sich ein bißchen 
bemühen, Je schneller Sie diese leidige Sache 
aus der Welt schaffen, desto besser. Geschenkt 
wird Ihnen nichts, das wissen Sie so gut wie 
wir. Am 1./2. II. ein bedauerlicher Rückfall. 
2.—11. August Geborene: Sie haben die rich- 
tige Ahnung, daß sich etwas gegen Sie zu- 
sammenbraut. Jemand ist auf Sie neidisch. 
Gießen Sie bitte nur nicht noch Ol ins Feuer. 
Sie erreichen unter Umständen nichts weiter, 
als daß Sie Ihre Position aufs Spiel setzen. 
12.—23. August Geborene: Gute geschäftliche 
Chancen. Das Versäumte ist nachgeholt. Sie 
können es jetzt mit Ihren Konkurrenten wieder 
aufnehmen 29./30. ist die Bilanz aktiv 
3 man wird Ihnen ein gutes Zeugnis aus- 
stellen. 


|! JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 
ES Wenn Sie sich darüber noch im un- 
klaren sein sollten, am 28./29. I. oder 1./2. H. 
wird man Ihnen eindeutig beweisen, wie gern 
man Sie hat. Hängen Sie Ihr Glück aber nicht 
an die große Glocke. 

3.—13. September Geborene: Noch ist der 
Augenblick nicht gekommen, deswegen sollten 
Sie aber nicht daran zweifeln, daß man Sie er- 
wartet. Ein Vorschlag, den Sie machen, fände 
sonst nicht diesen Widerhali. Ab Mitte Februar 
sind Sie bestimmt am Zuge. 

14.—2. mber Geborene: Sie finden Ihr 
Gleichgewicht wieder. Am 3%./31. I. eine große 
Genugtuung. Es ist Ihnen hoffentlich klarge- 
worden, daß Sie nichts Besseres tun können, 
als bei der begonnenen Sache zu bleiben, denn 
auf diesem Gebiet sind Sie Fachmann. 


"a WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 
re Allmählich verwinden Sie den schmerz- 


lichen Verlust. Am 30./31. I. sollten Sie zu 
ihrem Nutzen nicht von dem Standpunkt ab- 
gehen, den Sie am 26./27. I. mit solchem Nach- 
druck vertreten haben. Großzügigkeit würde 
man Ihnen als Schwäche auslegen. 

3.—13. Oktober Geborene: Man hat sich eines 
Besseren über Sie belehren lassen. Das kommt 
Ihnen zustatten. Sie sind hoffentlich nicht allzu 
bescheiden und haben wenigstens in dieser 
Hinsicht dazugelernt. Eine gute Aussicht für 
die nächste Woche. 

14.23. Oktober Geb Sie den zurüc- 
stecken müssen. Darüber sollten Sie sich auch 
durch den 27./28. I. nicht hinwegtäuschen las- 
sen. Sie scheinen unüberlegt gehandelt zu 
haben. Am 3%. I, eine Zwangslage. An eine 
neue Umgebung werden Sie sich nur langsam 
gewöhnen können. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Am 28./29. I. werden Sie die Feststel- 
lung treffen können, daß Sie gewonnen haben. 
Daß man trotzdem noch gegen Sie Stimmung 
zu machen versucht, braucht Sie nicht mehr zu 
beschäftigen. Daß Sie zu verteidigen wissen, 
was Sie besitzen, ist gewiß. 
3.—12. November Geborene: Sie sind unzu- 
frieden? Eigentlich haben sich doch Ihre Dinge 
günstiger entwickelt als Sie erwarten konnten. 
Machen Sie nur niemandem Eröffnungen, den 
Sie nicht genau k es besteht sonst die 
Gefahr, daß man Ihnen zuvorkommt. 
13.—22. November Geborene: Sie stellen es 
richtig an. Am 29./3%0. I. ernten Sie den Erfolg. 
Leider reizt es Sie vielleicht, jemand zu be- 
leidigen. Muß das sein? Ihr Ruf verbesserte 
sich dadurch jedenfalls nicht. Nehmen Sie sich 
also am 27./28. I. besonders zusammen. 


SCHUTZE 
4 23. Nov. bis 2. Derember Geborene: 


#* | Sie müssen es darauf ankommen las- 
sen. Wenn man Ihnen das für den 30./31. 1. 
verabredete Wiedersehen falsch ausiegt, er- 
wächst Ihnen daraus jedenfalls kein ernstlicher 
Schaden. In der nächsten Woche ist ein zusätz- 
licher Abschluß zu erwarten. 

3.—12. Dezember Geborene: Sie werden eine 
Aussprache haben, die Sie sehr befriedigt. Man 
hat Sie in guter Erinnerung. Ihre letzten Lei- 
stungen erregten Aufmerksamkeit. Sie können 
nichts Besseres tun, als aus dieser Konstella- 
tion durch intensive Arbeit alles herauszuholen. 
13.—z1. Dezember Geborene: Der 27./28. 1. 
verspricht festlich für Sie zu werden. Machen 
Sie aber bitte nicht den Versuch, eine Be- 
ziehung mit Konzessionen aufrechtzuerhalten, 
von der Sie im Grunde genau wissen, daß sie 
keine Dauer haben kann. Der 1. II. erfreut Sie. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 27. JANUAR UND 2. FEBRUAR 1952 
An diesen Kindern werden die Eltern viel Freude haben. Die körperliche Geschicklichkeit ist 


bewundernswert und berechtigt zu den besten Hoffnungen für 


nicht nur in be- 


eine Z 
messener sportlicher, dern auch iterhin in beruflicher Hinsicht. Daß sie den Lebensproblemen 
aus dem Wege gehen, sollte man ihnen nicht verübeln. Sie bringen sich voran und durch, indem 
sie auf dem speziellen Gebiet ihrer Veranlagung tzenleistungen vollbringen. Und später 
werden sie als Experten geschätzt und gefragt sein. nche entwickeln vielleicht einen über- 


triebenen Ehrgeiz, den man ihnen a 


ungen 
zu bewahren. Die Mädchen sind ungemein grazile und liebenswerte Geschöpfe. Man wird sich 
sehr um sie bemühen. Ihr Gefühl trifft die richtige Entscheidung. 


IM LEBEN kommt DARAUF pass MAN DIE ZÄHNE ZEicey 


18; tausend Tuben müssen 
stündlich hergestellt werden, 
Tag für Tag! Benn so viel 


wird heute verlangt - allein 
im deutschen Bundesgebiet! 


Wahrscheinlich haben sich jetzt 

die meisten Zühneputzer selbst 

davon überzeugt, daß diese Zahn= 

pasta zwar billiger-aber eben= 
so gut ist wie die besten! 


2 5202) 


ASPIRIN 


5 
Prinzipien abzugehen und eisen. Umerac 
ihren Prinzipien einen Umbruch N 
Sinne ergibt. Wah bleibt es jedoch bei Kundgebungen, zu entschilossenem Handeln 
bereit zu sein. Mit dem 28. I. gewinnen freundlichere Tendenzen mindestens vorübergehend : i 
j wieder die Oberhand. Das Theoretische wird weniger wichtig als die Bereitschaft, zu einem, en 
i wenn auch vielleicht bescheidenen, Resultat zu gelangen, eine Basis der praktischen Verständigung . re. 
g herzustellen. Die Situation ist nicht erfreulich, aber auch nicht unmittelbar besorgniserregend. Be, 
48 
/ haupt etwas in der Hand haben. Stellen Sie 
bitte keine Forderungen. Denn wahrscheinlich 
| würden sie Ihnen glatt a schlagen werden. 
| 
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ROTH- BUCHNER G.M.aH  BERLIN-TEMPELHOF 


Eine weltberühmte 
HOHNER 


und alle Musik-Instrumente 


:LINDBERG 


MÜNCHEN 2-NEUHAUSERSTR.26 
die Freude fürs Leben 
Neuer 6ratiskatalog - Angenehme Teilzahlung 
100 Abbildungen -Tausende Anerkennungen 


Raucher! 


schaftlich begutachtet. Ärzt- 


lich empfohlen. Begeisterte Dankschreiben. Prosp. 
frei. Ch. Schwarz, Darmstadt, Osann 22b/N3E 


Graue Haare 


same und unschädl. 
Spezial- ee REJUVENOL {auf Wunsch 
fettarm). 


Glänz. begutacht. Tägl.Anerk 
Prosp.frei. Ch. Schwarz, Darmstadt, Osann 220/13E 


oder ein Gefühl der Völle nach den 
Mahlzeiteri:haben ihre Ursache häufig in 
überschüssiger Mogensäure.Wirddiesedurch 
BISERIRTE Magnesia 


mal - unbemsckt - arbeiten. Sie 
Biserirte Mognesia in Pulver- oder Tobletten- 
form für DM 1,65 in jeder Apotheke. 


ri ınG 
Agrippina 


- Bensberg-Refrath EHI 


cAusgereihnef im Winter ein Fahrrad 
Kaufen 


Ja- das zeigt Jhnen unser Angebot mit Winter- 
Preisen. Der Kaufpreis ist wirklich verlockend. 


STRICKER 


L: werden direkt ab Fabrik an Privat geliefert. 
"Zusendung des Kataloges kostenlos. 
E.&P. STRICKER- FAHRRADFABRIK 


der Nibelungensage, 


Waagerecht: 
1. Hofendamm, Lan- 
dungsbrücke, 4. Spiel- 
karte, 7. Stadt in 


ter, 13. männliche 
Singstimme, 15. Futter- 
gefäh für Tiere, 17. 
Teil des Baumes, 18. 
Mutter Kriemhilds in 


20. Papageienarl, 21. 
feste Stoffart, 22. Ge- 
liebte des Zeus, 23. 
Nebenfluß der Donau, 
24. alkoholisches Ge- 
trank, 26. Nebenfluß 


da-Inseln, 34. bekann- 


sche Gofiheit, nor- 
dische Hirschart, 4. 
festliches Gedicht, 5. Meerenge in der westlichen Osisee, 6. Insel im Mittelmeer, 
8. Kartenspiel, 9. Bündnis, Vereinigung, 10. Mischling, 12. niederes Meeresiier, 
14. Teil der Wohnung, 16. neuzeitliche Erfindung, 18. Zeitmesser, 19. Höhenzug 
bei Braunschweig, 23. Teil des Rades, 25. Laubbaum, 27. Stadt in Ostfriesland, 
29. Säulenhalle im alten Athen, 30. Zahl, 32. geistesgestört, 33. in Höhlen lebender 
Schwarzlurch. 


Wabenrätsel 


Jeweils .im linken Feld beginnend sind sechsbuchstabige Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung im Uhrzeigersinne in die Felder der Figur einzutragen. 
In den Schnittfeldern entsprechen die Buchstaben der sich kreuzenden Wörter 
jeweils einander. Bedeutung der Wörter: 1. englische Anrede, 2. akrobaltische 

Obung, 3. Gesuc, 4. 


Schreckensherrschaft, 5. 
Hilfsmittel zur Herstellung 
/\ IN von Autotypien, 6. Iyrische 
(1) (7) 8) 


Gedichiform, 7. Angehöri- 

\/ \/ ger eines nicht seßhaften 
Volksstammes, 8. Haupt- 

stadt der Philippinen. 


Madame Chaude, 
die charmante französische Meisterin, zählt 
mit zu den besten Spielerinnen der Welt. Nach- 
stehende Partie ist ein neuer Beweis ihrer 
feinen Partieführung. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Partie Nr. 105 
Spanisch, gespielt im Turnier um die 
französische Meisterschaft, 


Weiß: Pillon Schwarz: Madame Chaude 
1. e4 e5 2. Sf3 Sc6 3. Lb5 a6 4. La4 SI6 5. 0—0 
b5 6. Lb3 Le? 7. Teil d6 8. c3 Lg4 9. h3 Lh5 
10. d3 0—0 11. Sbd2 Sa5 12. Lc2 c5 13. Sfi Dec? 
14. q4 Lg6 15. Sg3 d5 (Bisher bewegte sich die 
Partie in den altbekannten Bahnen dieser Er- 
öffnung, durch das zweischneidige Bauern- 
opfer versucht die Führerin der schwarzen 
Steine den Angriff an sich zu reißen.) 16. eXd5 
Ld6 17. Se4 Sd7 18. Sh4 Le? 19. LXg6 (Diese 
Offnung der f-Linie erweist sich als ungünstig, 
da nun Tf8 entscheidend in den Kampf ein- 
en Richtig war Sf5 mit gesichertem Spiel.) 
> 96 20. b3 (Geschieht, um den Mehı- 
ER mit c3—c4 endgültig zu behaupten, bes- 
ser war jedoch 20. Lg5) 20. ... SI6 21. c4 
SXe4 22. TXe4 Sb? 23. De2 (Durch diesen Zuı 
werden bestehenden noch 
bot war Dfi) 23. ... Sd6 24. 
Te3 Lh4 (Der Schlußangriff wird von Schwarz 
tadellos geführt. Der Läuferzug erzwingt die 
fatale Schwächung f2—f3, was sich bald als 
entscheidend herausstellt.) 25. (3 Lg5 26. TXe5 
Li6 27. {4 qg5 (Glänzende Angriffsführung!) 28. 
fXg5 (Wird einwandfrei widerlegt, die es. 
Verteidigung bestand noch in Ld2) 
LXe5 29. DXe5 Taeß Dg3 Te2 31. Lat Se4 
(Ein brillanter Entscheidungszug. Matt oder 
Damenverlust ist nicht mehr zu verhindern) 
Weiß gab auf. 


Matt in 3 Zügen 


Weiß: Kf5, Sc5, Se4, Bc3, d6 (5 Steine) 
Schwarz: Kd5, Bc4, c6, c7, e5 (5 Steine) 


Gichtosint) 


Die patentierte 
Zah npasta. 
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Gin + Messer + Tier 

Gong + Haube + Rente 
Einlage + Hanns + Wunder 
"Gans + Schote + Senf 

Chur + Genius + Leine 
Ehse + Rad + Zehe 

äÄhre + Post + Rast 

Bier + Fieber + Nische 

Dur + Tenne + Wal 

Fenster + Form + Ostia 


deutung zu 


Stille Gaben 
BESTE BLUME DIEN DREI DST EBENS 
EIM ELEBEN ENST ERN GRAB HNSIN 
ICH IMS ILLUN INDTO LEIN NDIE NGEG 
RGEHN SIND TAT TEDI TUNTE TURM 


2 WOHL 
, Die vorstehenden Worftteile sind so 


zusammenzustellen, daß sich zusammen- 
hängend gelesen ein Wort von Matthias 


Aus drei mach’ eins 


Schreibutensil 

Heilstätte 

Bekleidungsstück 2 
Oper von Richard Wagner 
Teil des Auges 
Einzelhandelsgeschäft 
wirtschaftliche Vereinigung 
technische Lehranstalt 
Märchenerzählerin in 1001 Nacht 
Luftschicht 

postalischer Begriff 
schweizerischer Kanton 
evangelischer Feiertag 


Die obigen Wegen sind jeweils zu einem Wort der danebenstehenden Be- 
elzen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die Anfangs- 
buchstaben der gefundenen Wörter einen künstlerischen Beruf. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaa d eeeeeee 
ee 99gg i Illl n rr sind Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden und so 
in die Figur einzutragen, daf sie jeweils 
waagerecht und senkrecht gleichlauten: 

1. Drahtstift 

1 2. weiblicher 

Vorname 
3. Musik- 
| instrument 


4. englischer 
Komponist 
(1857—1934) 


5. physikalischer 
Claudius ergibt. Begriff 

Auflösungen im nächsten Heft 

Auflösungen aus Heft Nr.3 

e Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Alibi, 5. Pause, 9. Lokal, 10. Artur, 11. Itala, 12. Eos, 

A. 14. Ilm, 15. Ehe, 16. ang 18. Hanse, 20. Kaste, 23. Ulema, 26. Ale, 27. Nab, 28. Ras, 29. Aktie, 
31. Tasse, 32. Etage, 33 Radar. — Senkrecht: 1. Allee, 2. Lotos, 3. Bai, 4. Iltis, 
5. Palme, 6. Ara, 7. Suche, 8. Biker, 13. mn. 15, zn 17. Not, 19. 11, 20. Karte, 21. Altar, 

g 22. Enkel, 23. Ubier, 24. Marga, 25. Aster, 29. Ase, 30. Eta 

ee Schüttelrätsel: Urne, Natter, Delta, Ilier, Natur, Eisen, Leim, Orkan, Regie, Torte, Zier, Ilse, 

i» Nadel, Genie; die Anfangsbuchstaben dieser Wörter ergeben: Undine — Lortzing. 

ın Verschieberätsel: Die beiden senkrechten Reihen ergeben: Finnland — Helsinki. 

t- Kästchenrätsel: Anden, Egge, Main, Edda, Brille, Hund, Gitter, Chinese, Koffein, Tochter, 
Diadem, Tenne, Kino, Gemse, Weiss, Rute, Fehde; die Buchstaben dieser Wörter ergeben richtig 
in die Figur eingeordnet: „An dem . der Bahn liegt die Unendlichkeit offen; doch mit dem 
engesten Kreis hoeret der Weiseste 

lt Drang, an sich halten zu müssen, der ein auch 

h- positives Wagnis nicht ohne weiteres zuläßt. 

er Sie bleibt im letzten doch berechnend und über- 

legend und : somit ‚ungelöst. Die Folgen solcher 

sich stark bemerk- 

u So ist die Schreiberin teils großzügig, 

teils ängstlih mißtrauisch, temperamentvoll 

rasch und dann wieder müde und lustlos, sehr 

de impulsiv und dann wieder konventionell. 

0 Schreiberin hat viel sinnenhafte Wärme des 

h5 Schriftbild und Schriftanalyse von Fühlens, ist be und hier sehr 

c7 beständig und anhänglıch wie hilfsbereit. Doch 
lie P. B., weiblich, 18 Jahre nur, wenn man von ihr nicht verlangt, daß sie 
er- Schreiberin ist ein noch unausgeglichener sich selbst aufgeben soll. Sie hat die Anlagen 

n- Mensch. Und zwar stehen in ihr starke, etwas u einer guten Hausfrau von willenskräftigem 

en leidenschaftlich gefärbte Erlebniswünsche, die Zuschnitt, ist aber keine geistbetonte Natur, 

45 nach Liebe und Anlehnung an andere verlan- und dies vor allem deshalb nicht, weil ihr 


gen. Sie hat vor allem den Willen in sich 


Ralın 
ug 
kann, 
24. 

ar? als Schranke aufgerichtet, der ihr starkes Ge- 


die fühl in Bahnen lenkt. Schreiberin kann so 
als nicht aus dem vollen ihres starken Tempera- 
es ments schöpfen, sie ist so stark ichgebun- 
2B. den und kommt nicht recht los von der eige- 
ige nen Person, so daß sie kaum zu einer außer 
er ihr liegenden Sache oder Person aufzusehen 
5e4 vermag. Zwar ist’ sie im Augenblick ziemlich 
der verführbar — sie ist eine verhalten glühende 
n.} 4 Natur — hat auch nicht die Kraft und Festig- 


keit, um sich dauernd bewahren zu können, 
aber letztlich siegt doch immer wieder dieser 


Wissen noch in einem vitalen Grunde ruht, 
der eng mit allem zusammenhängt, was Familie, 
Heimat und Scholle bedeutet. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freii Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanaolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglidikeit innerhalb 


vier Wochen zurück. 452 


Verjüngen Sie 


Ihre Haut! 


Nutzen Sie die natürliche Hauter- 
neuerung, um Ihre‘ Haut schönzu- 
pflegen. 

ede lebende Haut verwandelt sich täg- 
hi zum Nachteil oder zum Vorteil. 
Feinste Hautteilchen lösen sich ab 
machen einer neuen Schicht Platz. Diese 
neue Haut kann die frühere an Glätte und 
Reinheit über- 
treffen, wenn 
sie regelmäßig 
mit Creme To- 
kalon schönge- 
pflegt wird. 


Die alte Haut 


Die rosa ehe gibt 
durch ihren Gehalt an Biocel den ermüde- 
ten Hautzellen über Nacht Spannung und 
Frische. Fältchen und Runzeln glätten sich 
rasch. Beim Erwachen finden. Sie, daß Sie 
eine neue, schönere Haut besitzen. 

Morgens nach dem Waschen verteilen 


Sie ein wenig weiße Tokalon-Tagescreme 
auf Gesicht und Hals. Sofort verschwindet 
der unschöne Glanz; die Haut wird matt, 
hell und zart. Die Creme löst aus den 
Poren alle Unreinheiten, aus denen so leicht 
Pickel und Mitesser entstehen, und zieht 
die erweiterten Poren zusammen. Die Tages- 
creme ist außerdem eine vorzügliche Puder- 
unterlage. 

Zwei Minuten Tokalon morgens und 
abends — das genügt zum Schönpflegen. 
Millionen Frauen auf der ganzen. Welt ver- 
danken diesem einfachen Rezept ihre strah- 
lend schöne Haut. 

Eine Anerkennung von vielen: 

Frau M. Keller, , schreibt: „Ich verwende 
Ihre Creme sehr gern, weil ich eine wunderbare 
weiche und samtene Haut erhalten habe.” 


Ihre Haut läßt sich schönpflegen mit 
Creme Tokalon. Machen Sie einen Versuc. 
Sie erhalten diese berühmten Schönheits- 
cremes in jedem Fachgeschäft. 


NERVEN BEHALTEN 


Der Nervöse und Überreizte schafft weniger. Das macht 
sich auch in seinem Geldbeutel bemerkbar! Jeder 
- Erfolg hat eine V de, starke Nerven. 
Schon deshalb sollten Sie Biocitin nehmen. Biocitin 
enthält nicht nur.das hochwertige Ei-Lecithin, sondern 
auch wichtige Vitamine und Mineralien. Biocitin 
kräftigt die Nerven und erhöht die Leistungstähigkeit. 
Biocitin ist das tägliche Brot für Ihre Nerven. 


Morgens vor Geschäflsbeginn und 
noch dazu bei Regenwetter ist die 
Fahrt in der Straßenbahn keine reine 
Freude. 


WYBERT- 


Bazillen..... 


aller leute Mund 


Wenn doch die Vordertür zubliebe, 
es zieht ja abscheulich, na und die 


wYyBERT- 


Herr Freundlich -— zu wohlerzogen, 
um eine Dame stehen zu lassen - 
ist empfindlich und spürt schon das 
Kratzen im Hals. 


Die Dame bietetihm ausDankbarkeit 
ihre Wybert an. Wybert schützt vor 
Ansteckung und Erkältung! 


siier Leute 


| 
h 
——— DH 
i ıT ; N en | 
egelmaßig - das gibt starke Nerven: 


OROSKOP 


Treu und geduldig sind die Frauen, die unter 
diesem Sternbild zur Welt kamen. Ihre beson- 
dere Vorliebe gilt der Kunst, der Musik und 
Litefatur. Ein wenig grüblerisch sind sie und 
nachdenklich, dabei aber durchaus den on- 
genehmen Seiten des lebens zugewandt. Die 
natürliche Voraussetzung hierfür ist ihre gei- 
stige Gewandtheit. Sie verwenden ihre vielen 
Fähigkeiten meist zu ihrem Vorteil. Ihre be- 
sondere Neigung, das Leben und die Vor- 
gäönge in der Natur ergründen zu wollen, 
beschrönkt sich nicht nur auf ihre Umwelt. Sie 
verschließen die Augen auch nicht vor Dingen, 
die sie selbst betreffen. Ohne übertriebene 
Eitelkeit prüfen sie doch ihr Außeres mit kri- 
tischen Blicken und sind meist auch klug genug, 
um sich der Erkenntnisse zu bedienen, welche 
unsere Zeit den Frouven zur Betonung und 
Erhaltung ihrer Anmut geschenkt hat. 

Für sie ist es ganz selbstverständlich, daß die 
grazile Figur von Büstenhalter und Mieder 
geformt wird ebenso selbstverständlich 
ober ist es für sie, beim Kauf ohne Um- 
schweife „Trivmph” zu verlangen, denn - 


kommt zu 
über den zurücgekehrten Ge- 


WASSERMANN Yon der guten Do X. Bs wird 
21.1. bis 18. 2. Sie vielleicht interessieren, was 


aus dem Flugzeug geworden ist. 
Es wurde nämlich in das Berliner 
Luftfahrtmuseum gebract, wo 
es viele Besucher besteigen und 
bestaunen konnten, 


wurde 
zerstört, 
wenn 
erhalten und fiel nach 
Metallsammiern zum 

Oder weiß es jemand bessert 
Ich habe von der Bahn aus nur 


festgestellt, daß es etappen- 
rschwand. 


im vorigen Jahr veröffentlicht 
*” wurde, das Grab meines im 
Jahre 1944 an der Westfront 


meines Bruders erhalten könnte, 
damit mein alter Vater es noch 
einmal sehen könnte, 


München E. Hossmann 


Todesbataillon 


Der STERN berichtet in der 
Nummer 51 vam 23. Dezember 
1951 über die deutschen Frem- 
denlegionäre, die in einem 
französischen Bataillon für die 
UN in Korea kämpfen. Dazu 
möchte ich auf Veröffentlichun- 
gen in der englischen Zeitung 
„Manchester Guardian” und die 
französische Zeitung „Le Monde” 
hinweisen 

Bei ‘den erbitterten Kämpfen 
in Korea, die unter unvorstell- 
bar harten klimatischen Be- 
dingungen durchgeführt werden 
müssen, ist es nötig, Kampf- 


denten 
bataillon: dieser 

weitergeht, denn wird es ein 
fach französisches Batail. 
in geben, 


einer Armee geben, die eine 
Liste von so hervorragenden 
Heldentaten aufzuweisen haben 
oder welche so viele harte 
entgegennehmen muf- 

ten. r Preis, der mit Mern- 
schenleben werden 
mußte, ist außerordentlich hoc, 
Von wenig mehr als 1000 Mam 
wurden in etvra 6 Monaten fast 
700 Mann endgültig oder vor 
übergehend ig. Durch 
e 


Front zurückgekehrt) 
das Bataillon weiterhin an der 
Front eingesetzt werden. 


es hat 600 Ve und 
mehr als 100 Tote bt. Und 
die Zahl der Kranken beträgt 
200. Kaum ein Mam 


verschont geblieben. ‚Es | 

bieibt mir nichts anderes übrig, 
als hier meine Haut zum 
Markte zu tragen. Das ist ein 
reines Rechenexempel.” Das 
haben die Frontsoldaten zwan- 
zigmal zu mir ZW. diejeni- 

n Soldaten, die noch eirmal 

lavongekommer. waren. 


A. Pohlıann 


Hamburg 


mit inteiliver $; sie gefallenen Bruders gefunden von den 
Netörlich wäre es falsch zu glauben, trag” eine Veröffentlichung, wie ken und den Leserbrief von Gertrude Höhle-Kieist in Nr. | 
daß nun jede Freundin von „Trivmph” eine deutsch-beigishe Familie anderenUNO- erhielten wir aus Milwaukee (USA) erie: 
Wassermann den rung unserer gefalle - erbände auf 
Sternbildern tragen die gepfleg- daten Bringen wollte. „Daraufhin südkoreani- 
Froven F; wandte mich scher Seite 
fi Henri eker, de ben. Eine A 1 
It iumph viadue 11, nahme bildet die | 
seinerze e e 
von genanntem rn pft. ? der ih 
Mitteilung, daß sich das Grab dieses franzö- 
meinen Jelallenen ‚Broders sische amd Religion eriserben kounte, tragen zu kön 
dem Kriegerfriedho: 
Büstenhalter 23672 Flandern befindet. Ablö- | 
Höfthalter 5523 den 7. 1952 Gertrude Bleis! 
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H K üll 

err Anulier HE Mm ‚Herr Knöller besteht mit 

wird vom Hurrikan erlaht — ‘seinen reikär 


7 halten! Schnürsenkel 

sich,seine reihärgerlosen Bedrohlich ists bew 
hört. wenn — siehe oben um den gif uns jeden Tag vor 
Sturmwarnung 12 das Blockhaus zu einer dicken DURABEL hölt! — jedem Reihärger 


ihn nicht sehr stört. | wird emporgehoben. Eiche runter: Ihr glaubt es kaum. Fortsetzung folgt) 


R 


Ford K 


neue k 


DAMEN-, HERREN-, KINDER- 


TRENCHCOATS 


die Mäntel für jede Jahreszeit 


mit ausknöpfbarem Winterfutter 


age viel er 
Sie aussehen, wenn Sie DRIX- 
DRAGEES nehmen. Sie werden Unter ; 


Erfahr: 
Taunus 


direkt an Privaiel 
Auf Wunsch Teilzahlang 


„aus Versand Jahre | 
Hamburg 36, Alsterarkaden 13 
moder 
N Ka 
quält Ihr Kind Daterland Taunu 
 MARKENRADER 
Abhilfe Bald schwindet rspart Ihnen manchen Arger. Ihr künst- Meiste 
liches Gebiß wird ohne Bürste und ohne u. Ka 


Mühe frisch, sauber und keimfrei durch 
Kukident. Kein störender Gebißgeruch mehr. 
Große Blechdose Kukident-Reinigungs-Pulver 
2,50 DM, die kleinere Pappdose 2,10 DM. 


Zum Festhalten 


benutzen Sie die bewährte Kukident -Haft - Creme. Bei rich- 
tiger Anwendung wird eine Haftwirkung von 10 — 12 Stunden 
Dauer erzielt. Originaltube 1,80 DM. Probetube 1,— DM. 
Kukident - Haft - Pulver: 1,50 DM. Kein Risiko für Siel 
Bei Nichterfolgq erhalten Sie den vollen Kaufpreis zurück. 


us derbekannte 
KURIROL-FABRIR 


Weinheim 


erwart 
um Sie 
des Ta 
zu unt 


Friedr. 
Neuenrade i. Westf. Nr. 20 ) 


Freitrageı 
der die 
im bestge: 
Spur, 
Schraubeı 
Beide waı 
« Der ber 
Entwicklu 
Automatis 


und andere Marken 
und alle anderen Instrumente 
Sie meinen 
ıllustriertenGratis- Katalog, 
BEQUEME TEILZAHLUNG 


DUSSELDORF -HUTTENSTR.8B/R 


rekt auf seine- 
von 
Brüssel und 
dieser 
uschrift dem Nachlässigkeit wird es 
Briefe bei. einem bitteren Ende eines 
Nachdem ich Truppenkörpers kommen, der 
dem genannten außerorden auf. 
nn im STERN Nr. 1 bringen Sie sterium bedankte, will ich nicht rechterhalten hat... Es wir 
in dem Bericht „Ein Flieger versäumen, auch dem STERN, 
der mich eigentlich darauf auf- 
merksam machte, meinen innig- 
sten Dank auszusprechen. Mein 
TE einziger Wunsch wäre nur, daß 
a. ich auf irgendeine Weise noch 
B: eine Aufnahme von dem Grab 
Be . ein. Gegen Ende des Krieges on uns 
weise geschahen, und durch die la us 
Rückkehr von Männern, die 
wiederhergestellt wurden (eini- 
ge sind dreimal verwundet 
worden und wieder an die | 
Berlin H. Wiechmann | 
BER Als ständiger Leser des | 
7 STERN, den ich mir seit meiner | 
Ausweisung aus der CSR all- I 
TAN SAG wöchentlich kaufe, will ich 1 
Ihnen heute meinen besten truppen nach einer bestimmten WIE 
Dank dafür aussprechen, daß auszuwechseln. ‚Al 
3 tation genannt — wird ebenso | 
von den Belgiern und Hol- 
| 
Allee usw. Diese Mitteilung zösische Son- „Ei 
erhielt Herr Descheemaeker di-_ derkortespon 
| | 
-- dicke Arme, breite Hulten und 
DRIX-DRAGEES enthalten die [GLYSOLID) 
gleichen Bestandteile wie der N 
ff 3 weltbekannte Dr.E. RICHTERS 
dıe Entzundung der Schleımhau' Di Spezialräd last 
wird rasch gelindert. Die heilende und bil 
Ei Ansy so gut hilft, nehmen ihn die Kin- I 
der gern. 
Ansy - Hustensirup - gebrauchsfertig 
Be für DM 2,60 und konzentriert(zur ein 
fachen Selbstbereitung) für DM 2,30 - 
; in allen Apotheken erhältlich. HOHNER: 
m 


n die Welt gesetzt 


on unserem Zeichner „Also können Sie mich getrost für 
voll nehmen, Herr Wachtmeister‘‘ 
laus Sauernheimer 


„Süßer Käfer, hält mir „Aber Liebste, ich war doch nur in einem Lokal, wo man 
schon neStunde uff’n Arm, die Hummer selbst auswählen darf . . .““ 


ohne eenen Ton zu sagen“ 


6) p 4 OR „‚Edubald, trink nicht so viel Alkohol, du 


vergißt dann immer dein ganzes Benehmen !““ 


„Eier waren 


ausverkauft, mein Engelchen, aber Eierlikör war noch da“ 
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Meisterstück FORD... TAUNUS »12M« 


| Ford Köln übergibt heute der deutschen Uffentlichkeit eine 
neue Konstruktion. Das sachverständige Publikum hat 
viel erwartet. Ford hat diese Erwartungen übertroffen. 
Unter Anwendung der letzten internationalen | 
Erfahrungen im Automobilbau wurde der 
Taunus »12 M« mit größter Sorgfalt entwickelt. 
Seine Eigenschaften machen ihn auf 
Jahre hinaus zu einem der 
modernsten Fahrzeuge 
des Kontinents. Der 
„ Taunus »12 M« ist ein 
Meisterstück von Ford. 
"|lhr Ford-Händler 
erwartet Ihren Besuch, 
. |gum Sie über 79 Vorzüge 
u des Taunus »12 M« 
zu unterrichten. 


110 km/st Höchstge- 
schwindigkeit. Auto- 
bahnfest bei Höchst- 
geschwindigkeit e 

Kraftstoff-Normver- 
brauch 8Litr./100knı 


Freitragender Ganzstahl-Rundsicht-Aufhau, 
der die volle Wagenbreite ausnützt. Alle Sitze 
im bestgefederten Raum. Langer Radstand, breite 
Spur, tiefer Schwerpunkt « Einzelradaufhängung mit 
Schraubenfedern vorn, Längsfederung hinten. 

Beide wartungsfrei, beide kombiniert mit Teleskopstoßdämpfern. 


* Der berühmte Taunus-Motor auf einem neuen Stand der 2) - 
Entwicklung: 38 PS bei 1172 com Hubraum. Neuärtige Kühlung. FO R D WERKE AKTIENGESELLSCHAFT KÜü LN ® 


Automatische Gemischvorwärmung « Sehr günstiges Leistungsgewicht. 5201 
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Welche ist 
die GROSSTE 


MILDE 


AROMATISCH 


Die „LWUX" ıst über zehn Prozent länger 
als die normale American Blend und 
(gemessen an den zwölf führenden 
Marken) die längste 10 Pfg.- Zigarette 
überhaupt. Daß wir sie außerdem für 
die BESTE halten, stellt natürlich unsere 
rein private Ansicht dar. Eine Ansicht 
aber, zu der sich (Umsatzzahlen trügen 
nicht) täglich mehr Raucher bekennen. 


= cross 


FORMAT 


Virginia Bright-Leaf Flne-Cured 


MEHR QUANTITÄT = 


(FORTSETZUNG VON SEITE 22) 


tete, bis er sie eines Tages zur Höchzeit 
nach New York kommen ließ. Als alles 
bereit war und die Hochzeitsgäste schon 
anrückten, stellte sich heraus, daß zwei 
Tage zuvor im Staate New York ein 
Gesetz erlassen worden war, das für 
Heiratskandidaten eine bestimmte Auf. 
enthaltsdauer vorschrieb. Kurzerhand 


versetzte Carlsen ‚den eben gekauften 


Frack, mietete einige Autos und fuhr 
mit der ganzen Hochzeitsgesellschaft in 
den Nachbarstaat New Jersey, wo man 
ihn bereitwillig in seinem dunkelblauen 
Sonntagsanzug mit Agnes Soerensen 
traute. Aber als der Pfarrer nach ameri- 
kanischer Sitte die Braut umarmte und 
küßte, da wäre, weil Carlsen den Brauch 
nicht kannte, fast ein Unglück passiert. 

Kurt ging wieder auf große Fahtt, 

blieb bei einem Onkel, da über- 
raschte der Krieg die beiden, und sie 
entschlossen sih, nm USA zu bleiben. 
In Woodbridge im Staate New Jersey 
haben sie ein kleines Haus, einen alten 
„Chrysler*, einen klugen Dackel und 
— nicht zuletzt — zwei hübsche kleine 
Töchter, die jährige Karen und die 
11jährige Sonja, die wir in der letzten 
Stern-Nummer mit ihrer Mutter zusa'n- 
men abbildeten. 

Im Krieg führte Ka Carlsen Ge- 
leitzüge zwischen USA und Island, eine 
eintönige und gefährliche Schipperei, 
und zweimal hielt ihn seine Frau schon 
für tot, weil er im letzten Augenblick, 
ohne ihr etwas mitzuteilen, sein Schiff 
gewechselt hatte, und das ursprüngliche 
Schiff beide Male torpediert wurde. 


Als der Krieg zu Ende war, holte ihn ° 


Hans Isbrandtsen, der eigenwilligste 
unter den New Yorker Reedern, in seine 
Firma. Die beiden paßten zusammen, 
der Alte, der beim Hafenarbeiterstreik 
seine Büroangestellten zusammentrom- 
melte und selbst mit anpackte, und der 
Junge, der mit seinen jungen Jahren 
schon bewies, daß er nicht mur stur und 
tapfer, sondern auch umsichtig und er- 
fahren ist, Und daß seine rasche Kar- 
riere ihm eines nicht hat mehmen kön- 
nen: die Bescheidenheit, die das bessere 
Teil der Tüchtigkeit ist. _ 

Schon einmal ging Carlsens Name in 
eimer Notiz durch die Zeitungen. Das 
geschah, als er 1947 Kapitän der „Fly- 
ing Clippef” war. Auf der Fahrt nad 
Bombay überfiel ein Matrose nach dem 
Gemuß von Marihuana-Zigaretten den 
zweiten Steuermann und verwundete 
ihn durch Messerstiche am Hals und an 
der linken Pulsader. Kapitän Carlsen 
band die Arterie ab, dann griff er nach 
einem in der Sciffsbibliothek befind- 
lichen Buch „Chirurgie bei Unfällen auf 
See”, und schließlich nähte er die Arterie 
bei vollem Bewußtsein des Patienten. 
Als er ihn in Bombay ins Hospital 
brachte, meinten die Ärzte, das hätte 
kein Chirurg besser machen können. 

Ja, so ist das Gesetz der See: daß der 
Kapitän alle Autorität in sich vereint. 
Er ist Arzt, Priester, Richter und Polizei- 
chef zugleich, und wehe der Mannschaft, 
dem Schiff und schließlich ihm selber, 
wenn der Kapitän nicht die Charakter- 
festigkeit aufbringt, die soldhe Macht: 
fülle erheischt, Und sehen Sie, deshalb 
ist Kapitän Carlsens Aushalten auf der 
„Fiying Enterprise" für ihn gar keine 
Heldentat, sondern eine selbstverständ- 
liche Pflicht. „Jeder Kapitän an meiner 
Stelle hätte ebenso gehandelt”, sagte 
er bescheiden. 


Die Welt aber hielt einen Augenblick 
den Atem an und vergaß ihren Streit, 
um den einsamen Kampf eines See- 
mannes auf dem Ozean zu verfolgen. 
Inmitten schwerwiegender Gespräche in 
Washington sprachen Truman und 
Churcili von Carlsen, Vielleicht haben 
auch die Männer des Kreml an ihn ge- 
dacht. Die ganze Welt sprach über ihn, 
und dieses eine Mal war sie sich einig 
in der Bewunderung des seemännischen 
Mutes, dem sich sportliche Kühmheit 
hinzugesellte. Es war einer der wen'- 
gen „idealen Augenblicke” in der Ge- 
schichte der Menschheit, als der Name 
Carlsen die Welt zwölf Tage und drei- 
zehn Nächte einte. Das ist zu schön, um 
nicht mützlich, und zu selten, um nicht 
kostbar zu sein, 


Langse 
die Sow 
Russen 


.... .. 
4 
= 
3 
2 
- 
& 
4 
$ 
| 
Die Rus 
= South Carolina Choice Orange-Dappled-Leaf 
Mit Spitzensorten des Orients 
7 
obgerunder. 
we 
= MEHR QUALITAT = 
— 
— 
— ENDE — 


Der Gi salutierte zur Sowjethymne nicht weniger respekt- 
voll als zum Yankee-Doodle. Dann spielten die Besatzungs- 
kapellen abwechselnd österreichische Märsche. Die scheinen 
allen gleich gut zu liegen. Sie hatten ja auch — leider, sagen 
die Wiener — 6 Jahre Zeit, an Ort und Stelle zu proben 


Stunden Pause 
Kalten Krieg 


Allüerter Freundschaftsabend in Wien 


„Die Lage Österreichs ist eine besondere”, hat der 
frühere Kanzler Dollifuss vor zwanzig Jahren im 
Genfer Völkerbund erklärt. Dieser Ausspruch pafl 
für Österreichs heutige Situation weit besser. Es 
gibt noch einen Viermächtekontrollrat, eine gemein- 
same Kommandantur für Wien und eine Regierung 
für alle vier Zonen, deren durcheinanderlaufende 
Kompetenzen die gewiegfesten Völkerrechtier zur 
Verzweiflung treiben können. Und auch dies ist nur 
in Österreich möglich: die Russen nahmen, offenbar 
mit Einverständnis höchster Moskauer Stellen, in 
Wien an einem alliierten Freundschaftsabend teil, 
zu dem die Amerikaner eingeladen hatten. „Ein 
Lichtblick”, kommentierte erfreut ein amerikanischer 
Sprecher. Die westliche Welt, und vor allem Öster- 
reich, sind so bescheiden geworden, dak man es als 
Zeichen beginnender Verständigung nimmt, wenn 
Rotarmisten und Gl's miteinander Coca Cola trinken. 


Die Russen tanzten lieber. Von dem vorgesehenen Korbballspiel mit. der gut eingefuchsten amerikanischen Mannschaft wollten sie nichts 
wissen. So wurde aus dem geplanten sportlichen Wettkampf eine Art Friedenskabarett, eine dreistündige Pause im politischen Störungs- 
feuer des Kalten Krieges. Und auf den Tribünen bewiesen bei kreisender Coca-Cola-Flasche alle Beteiligten nach Kräften, wie gut man sich vertragen 
kann — solange kein österreichischer Staatsvertrag oder andere unangenehme Dinge auf der Tagesordnung stehen FOTOS: VOTAVA (2), KERK (3) 


Langschwert gegen Krummsäbel. In einer Tanzpantomime zeigten Die großen Vier von Wien auf der Ehrentribüne des Wiener Messe- Stürmischen Beifall ihrer westlichen Besatzungskollegen 
die Sowjets ein Stück russische Geschichte: Die Kämpfe zwischen palastes (von rechts nach links): der amerikanische Brigadegeneral ernten die drei Kosakentänzer, während gleichzeitig die 
Russen und Kosaken. Die Franzosen brillierten mit einer Jiu-Jitsu-Vor- William Fitts, der britische General Knowles, der sowjetische General „Darbietungen“ der Politiker vor der Vollversammlung der UN 
führung, Engländer und Amerikaner mit Basketball und Tischtennis Budjekow und der französische Stadtkommandant Colonel Daviron im Palais Chaillot in beiderseitigen Protestrufen untergehen 
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Bei Regen und 30 Grad Hitze läuft der einzige deutsche Vertreter beim 
traditionellen 7300-m-Lauf durch Säo Paulo, Erich Kruzycki, seinen 2000 
Konkurrenten davon und gewinnt in der Rekordzeit von 22 Min. 26,5 Sek. 


Minuten berühmt 


Die Heimkehr des Wunderläufers von Süo Paulo 


Auf der Deutschen Werft arbeitet In gepumpten Schuhen siegte er in 
der Rekordläufer als Elektriker. Er ist SöoPaulo. „Kruzycki“, er spricht von 
Flüchtling aus Danzig. Erst vor vier sich in 3. Person, „Kruzycki, es klingt 
Jahren entdeckte er sein Lauftolent zwarpathetisch, lieffür Deutschland“ 


N 


Auf einsamen Waldwegen troiniert der Vierzigjährige (links). 1951 wurde 
er 10000-m-Meister. Aber niemand rechnete mit seinem Sieg in Brasilien. 
Als Ersatz für Rekordmann Schade fuhr er fort, als Anwärter für Helsinki kam 
er - stürmisch begrüßt - nach Homburg zurück FOTOS: KALLMORGEN / v. LANG 


haben di 

OPERATION „FRIERENDE FINGER“ 
das erste Wintermanöver ihrer in Westdeutschland stationierten Truppen 
Für ein paar Tage liegen die beiden Infanteristen mit kalten Hände 

und Füßen bei Clausthal-Zellerfeld im Schnee, um das in allen Fugen kai. 
sternde alte Europa gegen einen imaginären Feind zu verteidigen FOTO: # 


\ 
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des verzweifelten Revolverhelden 
DEM FENSTERSTU RZ Auburn in re eine sechsstündifl ; 
Belagerung vorousgegangen. Die Polizei konnte nicht mit Gewalt in das Hoss 
eindringen, in dem der Verbrecher sich verbarrikadiert hatte, weil er ei 
Frau als Geisel festhielt. Bevor er oufgab, schoß er sich am geöffneie Er 
Fenster selbst in den Bauch und fiel den Polizisten in die Hände FOTO: Mhohnz 


rhelden 


chsstündigl 


in dos Hau 


veil er eim 
geöffnet 
FOTO: 


schwärmt P: Stark 
UNSERE MUTTI IST SO LIEB sin endlich 
ihre 11jährige Schwester Heide auf dem Flughafen Seattle (USA) abholen kann. 
1948 adoptierten der amerikanische Captain Charles Brown und seine Frau 


in Deutschland die 9jährige Flüchtlingswaise Patsy und nahmen sie mit nach den 
Staoten. Patsy bettelte dann so länge, bis ihre Adoptivmutter, deren Mann im 


vergangenen August in Korea gefallen ist, auch Heide herüberholte FOTO: AP 


Rettungsboot 


 Flugzeu 


Wie ein Torpedo sieht das Gerät aus, das amerikanische Seeflugzeuge in Zukunft an Bord haben sollen. Wenn die Maschine 
in Seenot gerät, können acht Mann der Besatzung sich mit einem der neuen Rettungsboote fünf Tage über Wasser ‘halten 


> = 


ıtomatisch öffnet sich der Torpedo, sobald er auf dem Wasser liegt, und verwandelt sich in ein Schlauchboot mit einem Vier- 
zylindermotor. Der Sprit reicht für 500 Kilometer. Das Gerät soll"auch bei der Rettung Schiffbrüchiger eingesetzt werden 


- 


Als seetüchtiges Schlauchboot hat das neue Gerät der amerikanischen Luftwaffe eine automatische Peilanlage, Heizung und ein 
selbsttätiges Steuer an Bord. Die Lebensmittel und Kleider für acht Mann Besatzung sind wasserdicht verpackt FOTOS: KEYSTONE 


war für den 70jöhrigen Filmproduzenten Cecil menstoß auf der Leinwand. In dem Farbfilm „Die größte Schau auf Erden‘ verwirklicht er seinen 
- ER ELEF ANT IN HOLLYWOOD B.DeMille leichter zu bekommen, als der Eisen- Traum und läßt zwei Züge mit Artisten, Raubtieren und Zirkusmaterial zusammenkrachen. — Dabei 
pohnzug, den er für das riesige Zugunglück brauchte, Seit 1907 plant De Mille einen Monstrezusam- sucht der Elefant seine blonde Wärterin, und die anderen Raubtiere suchen das Weite FOTO: UP 
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Die Frau im Mond (Vera Molnar), von irdischen Frauen nur durch 
die Augenbrauen zu unterscheiden, lockt einen träumenden Poeten 
hinauf auf ihr eisiges Gestirn. Da geht es abenteuerlich zu, und die 
eigentliche Begabung dieses Poeten, das Schlittschuhlaufen (Ernst 
Baier), kommt bei dieser Mond-Eispartie großartig zur Entfaltung 


3 Millionen Watt beleuchten die skurrilen Sprünge des kanadischen 
Wunder-Eisläufers Frank Sawers (oben). im Ateliergelände Berlin- 
Tempelhof erfährt man berauschende Zahlen: 200000 DM für die 
Gesamtanloge der Eishalle. Dos Holz für die freitragende Dach- 
konstruktion kam auf Spezialwagen aus dem bayerischen Wald nach 
Berlin. Für die 500 qm große Kunsteisfläche (Bild rechts) sorgen 
modernste Borsig-Gefriermaschinen. Ihre Leistung entspricht etwa 3000 
mittelgroßen Haushaltsküchenschränken FOTOS: SCHLEGEL- DITTNER 


Um kalte Füße zu vermeiden, ist Regisseur Geza von Cziffra (Vordergrund) auf den Kraterrand seine 
Mondlandschaft gestiegen. Die Pontus läßt sich diesen „Bunten Traum“ 2,5 Millionen DM kosten. Das wir 
dann der teuerste deutsche Nachkriegsfilm und der erste Eisrevue-Farbfilm der Welt. „Auch an deutsche 
Revuefilme müssen internationale Maßstäbe gelegt werden können‘‘, sagt Fritz Kirchhoff, Chef der Pont 


Deutschlands 
teuerster 
-- Nachkriegsfilm: 


Das Ehepaar Beier tanzt im Mittelpunkt der 
Film-Eisrevue. Dazu Lydia Veicht und ve 
allem der kanadische Eisakrobat Frank Sawen 


